Sonnabend. den 27. Juni (9. Juli) 1898. 


18. Jahrgang. 


Podzer Tageblall 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— en incluſive Zuſtellung; 


Poſt: 
nland, vierteljährlih Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 1.20 incl. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3.50, 


5 
| 


Porto. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redackion und Grypedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
Er Te nd nn Line a a Dt. — —A=: — —— — — — — — in nr 


Inſertionsgebühren: 
Für dle fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen ⸗Expeditionen des In und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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I. ZONER’s Photographie-Atelier 


s Dzielna⸗Straße 13. @ — — 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Bor: bis 6 Uhr Nachmittags. 


Feinſte Ausführung. 


Billige Preiſe. 


1846. 
Allerhöchst hestätlgte Actien-Gesellschaft 


A. Ballet & Co., 


Moskau, 


Hoflleferanten 
NOVITÄTEN. 
Parfum 


Supröme-Ballet. 
6 Gerüche, Flac. 1 R. 25 K. 


Trianon. 
6 Gerüche, Flac. 1 Rbl. 25 Kop 
— Gm 
Magazine: 
Schmiedebrücke, 
Obere Handelsreihen 38/44; 


Newsky 18, Sadowsja 25. 


Moskau: 
St. Petersb: 


L. Zorer, 
Buchhandlung, Petrikauerſte. 108. 
Höchſtwichtige Neuheit für 
Radler. 


Die Krankheit 
der Radfahrer 


von einem Arzt. 


Preis 25 Kop. 
ECC ² AAA 


Dr, E. Sonnenberg, 
nach ſpeciellen Stublen im Ausland, emp'ängt 


mit 
Saut- und veneriſchen Kraulbeiten 
Behaftete. 
Ceglelnlana⸗Straße Nr. 14 (Ecke Wölczanska). 
Sprechſtunden von 10—1 Uhr Vorm. u. von 2—7 
Uhr Nachmittags. 


Dr. med, W. Kotzin, 


Special Arzt 
für Herz. u. Eangenkrunkheiten, 


Petrikauen⸗Straße Nr. 26 
empfängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Ur. 


Dr. med. Goldtarb 


Specialarzt für Hant-, Seſchlechts · und 
venerifche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Fergßze⸗ Nr. 18 
(Ecke Wulczansta Nr. 1), Haus Grobensti. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

Nachm. 


— 


Allerhöchſter namentlicher Erlaß 


an den Dirigirenden Senat. 


In der Fürſorge um das Gedeihen der kau⸗ 
kaſiſchen Grenzmark haben die Ruſſiſchen Monar⸗ 
| chen ſich den ausländischen Unterthanen gegenüber 
beſtändig wohlwollend erwieſen, die, nachdem ſie 
in's Land gekommen, durch ihre Kenntniſſe auf 
dem Gebiete der Induſtrie und die für dieſe ange⸗ 


wandten materiellen Mittel dem Aufblühen dieſes 


an Naturprodukten reichen Landes förderlich waren. 
Gleiche Privilegien mit den Ruſſen im Kaukaſus 
genießend, beſitzen dieſe Ausländer auch das Recht, 
das für ihre nützliche Thätigkeit erforderliche unbe⸗ 
wegliche Eigenthum zu erwerben. 
keinesfalls beſchränkend und nur einen beſtimmten 


Modus der Vergewiſſerung der Beſtimmung einer 


ſolchen Erwerbung ausdrücklich zu induſtriellen 
Zwecken feſtſetzend, haben Wir gegenwärtig für 


wohl befunden, zum Schutze der Intereſſen der ſich 
in den weſtlichen und ſüdlichen kaukaſiſchen Grenz⸗ 
rayons niederlaſſenden ruſſiſchen Ueberſiedler, den 
Ausländern in dieſen Rayons außerhalb der 
Hafen⸗ und ſtädtiſchen Anſiedelungen den Erwerb 
von unbeweglichem Eigenthum zu anderen, als 
den weiter unten erwähnten Induſtriezwecken zeit⸗ 
weilig zu verbieten. 

Zu dieſem Zwecke befehlen Wir in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Reſolution des Miniſterkomités: 

1) Im Kuban⸗Gebiet, dem Schwarzmeer⸗ 
Gouvernement, in den Bezirken Sſuchum, Batum 
und Artwin, den Kreiſen Sugdidi, Senaks und 
Oſurgeti des Gouvernements Kutais, im Gebiete 
Kars, den Kreiſen Eriwan, Scharuro⸗ Daralages, 
Sſurmalinst und Rachitfcewan des Gonverne⸗ 
ments Eriwan, Sangefur und Dihebrail des Gou⸗ 
vernements Zeliffawetpol und Dihewat und Len⸗ 
foran des Gouvernements Baku iſt den ausländi⸗ 


Dieſes Recht 


gleichem Maße auf Geſellſchaften, 


ſchen Unterthauen außerhalb der Hafen- und ande⸗ 


ren ſtädtiſchen Anſiedelungen der Erwerb des Be— 
ſitzrechts auf Immobilien, ſowie des Beſitz⸗ und 
Nutznießungsrechts dieſer, abgeſehen von dem 
Eigenthumsrechte, das im Speziellen aus den 
Mieih⸗ und Pachtkontrakten hervorgeht, zur Er⸗ 

richtung und zum Unterhalte von Gewerbeanlagen 
und Fabriken und Bergbau- Induſtrieſtätten auf 
beſondere, in jedem einzelnen Falle vom Landes: 
chef des Kaukaſus zu ertheilende beſonde ne Atteſte 
hin geſtattet. Im Falle die Beſtimmung irgend 
eines Immobils für einen der obenerwähnten in⸗ 
duſtriellen Zwecke Zweifel erweckt, werden dieſe 
Fragen vom Landeschef mit ſeinem Gutuchten zur 
endgiltigen Entſcheidung dem Finanzminiſter oder 
dem Miniſter der Laudwirthſchaft und der Reichs⸗ 
domänen je nach der Zuſtändigkeit vorgeſtellt. Die 
Vorſchriften dieſes Artikels beziehen ſich nicht auf 
den Modus der Erwerbung von Naftaländereien, 
für welchen die gegenwärtigen Geſetzbeſtimmungen 
in Kraft verbleiben. 

2) Die Erwerbung der im Art. 1 des gegen- 
wärtigen Erlaſſes erwähnten Rechte auf unbe— 
wegliches Eigenthum ſeitens ausländiſcher Uunter⸗ 
thanen durch irgend welche Mittel und auf irgend 
welchen der allgemeinen und örtlichen Geſetze zu— 
läſſigen Grundlagen zu anderen, als den in dem⸗ 
ſelben Art. 1 erwähnten induſtriellen 
verboten, ausgenommen iſt nur die Miethe von 
Wohnhäuſern, Wohnungen und Landhäuſern zur 
zeitweiligen Benutzung und zum perſönlichen 
Aufenthalt. 

3) In den im Art. 1 des gegenwärtigen 
Erlaſſes erwähnten Gegenden köänen auslän⸗ 
diſche Unterthanen ſich das Vorrecht der Befriedi⸗ 
gung ihrer Schuldforderungen durch Pfandnahme 
des Immobils ſichern, doch können dergleichen 


Zwecken iſt 


| 
\ 


| 


— — 


Sicherheiten und überhaupt die Beitreibung von 
| Shutbforderungen für Ausländer weder die Er⸗ 
werbung eines ſolchen Immobils zum Eigenthum, 
noch den Eintritt in den thatſächlichen Beſitz oder 
in die Nutznießung deſſelben zur Folge haben, 
wenn nicht auf die im Art. 1 erwähnte Weiſe 
die Beſtimmung des Immobils zur Errichtung 
oder zum Unterhalt einer Fabrik oder einer An⸗ 
lage der Montaninduſtrie beglaubigt iſt. 

4) Die Kraft und Wirkſamkeit der Verord⸗ 
nungen der vorhergehenden Artikel erſtreckt ſich in 
Handels⸗ und 
Induſtrie⸗Kompagnien und Konſortien, die auf der 
Baſis ausländiſcher Geſetze gegründet find, weine 
gleich ſie die Genehmigung zum Geſchäftsbetrieb 
in Rußlaud erhalten haben. 

5) Die Beſtimmungen des gegenwärtigen Er⸗ 
laſſes können keine rückwirkende Kraft haben; jeg⸗ 
licher Art Abſchlüſſe aber, die in Verletzung oder 
Umgehung dieſer abgefchloffen find, werden als 
ungiltig angeſehen. 

Der Dirigirende Senat wird nicht unter⸗ 
laſſen, zur Ausführung dieſes die erforderliche An⸗ 
ordnung zu treffen. 


Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 


„Nikolai.“ 
Zarſtoje Sſelo, 29. Mai 1898. 


In lan d. 


St. Petersburg. 


— Hier wurde vergangenen Sonnabend das 
neue Heim des Aſyls für altersſchwache Mitglie— 
der der Ruſſiſchen Theater-Geſellſchaft eingeweiht 
und eröffnet. Das Aſyl befindet ſich auf der Pe⸗ 
trow'ſchen Inſel in der Nähe des Peters-Palais, 
auf einem von dem Hochſeligen Kaiſer Alexander 
III. geſchenkten Grundſtück und beſteht aus fünf 
großen und hellen Zimmern, in welchen 16 Per⸗ 


ſonen untergebracht werden können. Zur Zeit ha⸗ 
ben dort 5 Männer und 10 Frauen Unterkunft 


gefunden. 


— In der Pflege und Behandlung Schwer⸗ 
kranker und Verwundeter ſollen in dieſem Jahre 
die Nonnen unterwieſen werden, und mit Erlaub⸗ 
niß der betreffenden Biſchöfe und Erzbiſchöfe wer⸗ 
den, wie die „Hosgern“, der „Pet. Ztg.“ zufolge, 
mittheilen, daher in vielen Nonnenklöſtern Kurſe 
organiſirt werden, in deren Programm außer der 


| Unterweifung in der bei plötzlichen Unglücksfällen 
zu leiſtenden erſten Hilfe auch zahlreiche medieini⸗ 


ſche Lehrgegenſtände aufgenommen ſind, wie die 
Anatomie und Phyſiologie, die Hygiene und Mes 
ceptur, die Lehre von den Merkmalen der wichtig⸗ 
ſten Krankheiten u. ſ. w. 


Kiew. Ueber eine ungewöhnliche Erſchei⸗ 
nung im Eiſenbahnverkehr berichtet der „Kis. 
Annan“. In der Nacht auf den 21. vor. Mts. 


bedeckten Raupen in einer dicken Schicht die Schie⸗ 
nen auf der 7. und 8. Werſt zwiſchen den Sta⸗ 
tionen Tſchernorudka und Kaſhtin der Südweſt⸗ 
bahnen. Der um dieſe Zeit aus Tſchernorudka 
fahrende Waarenzug Nr. 61 zerquetſchte einen Theil 
der Raupen, infolge deſſen das Geleiſe ſo ſchlüpfrig 


wurde, daß die Locomotive nicht im Stande war, 


den Zug vorwärts zu bringen. Bei dem Verſuch, 
den Zug von der Stelle zu ſchaffen, riß die Ver⸗ 
bindungskette beim 26. Waggon. Nach Säu⸗ 
berung des Geleiſes wurde von der Locomotive 
zuerſt die eine Hälfte und hierauf die andere 
ate des Zuges nach Kaſatin gebracht. 
Charkow. Eine erſchütternde Kata⸗ 
ſtrophe hat ſich, wie die „St. Petersb. Ztg.“ den 


„Hosoorn“ entnimmt, vor einigen Tagen 1—(—̃ Ahr; vor eEHiHEN Same ae be der 
großen Eiſenbahn⸗Brücke der Charkow⸗Nikolajew⸗ 
Bahn zwiſchen Krementſchug und Krjukow abge⸗ 
ſpielt. Die Brücke führt über den Dnjepr, der 
an dieſer Stelle ſehr tief iſt. In der Nähe von 
Krjukow befand ſich am 15. Juni eine Locomo⸗ 
tive, die zum Manövriren bei der Station be⸗ 
ſtimmt war. Gegen 4 Uhr Nachmittags wurde 
der Maſchiniſt dieſer Locomotive zu ſeinem Ent⸗ 
ſetzen gewahr, daß ſich ein ſchwer beladener Waa⸗ 
renzug, rückwärts fahrend, auf ihn zu bewegte. 
Zur Verhütung eines Zuſammenſtoßes leitete der 
Locomotivführer ſofort die Locomotive nach vor⸗ 
wärts, der Brücke zu, wurde aber durch einen hef- 
tigen Ruck von der Locomotive hinabgeſchleudert, 
welche jetzt führerlos, mit furchtbarer Geſchwindig⸗ 
keit zur Brücke raſte. Die Brücke dient auch als 
Fahr⸗ und Fußgängerweg. In dem Moment, als 
der Zug heranbrauſte, befanden ſich auf der Brücke 
eine Maſſe beladener Bauer-Fuhrwerke, an welche 
außerdem noch mehrere Stück Rindvieh angebun⸗ 
den waren. Als erſtes Opfer wurde eine Bäuerin 
von der Locomotive überfahren. Ein fürchterliches 
Krachen, untermengt von dem Schreien der Men⸗ 
ſchen und dem Brüllen des Viehes erfolgte. Die 
Locomotive ſetzte indeſſen, Alles vor ſich her zer⸗ 
malmend, ihren Weg fort. Erſt bei dem 11. 
Brückenbogen hielt ſie inne, da ſich ein ganzer 
Haufen von Trümmern und Thierleichen aufge⸗ 
ſtaut hatte. 

Außer der Bäuerin ſind keine Menſchenopfer 
zu beklagen; dagegen iſt eine Maſſe von dem 
Rindvieh und den Pferden umgekommen. 


Der waniſc ameritauiſche grieg. 
jetzt 


Von allen Seiten icht man Spanien 


den Rath, den Fried en nachzuſuchen, da es die 
Waffenehre ſo glänzend gewahrt hat, aber ſich 
mangels weiterer materieller Mittel nunmehr 


in aufe een Kampfe völlig zu Grunde richten 
würde. Aus Berlin wird geſchrieben: 

„Es drängt ſich d die Frage auf, ob nach der 
ſchweren Niederlage Spaniens der Moment näher 
gerückt iſt, wo man in Madrid die Unmöglichkeit, 
den Krieg mit Hoffnung auf Erfolg fortzuſetzen, 
anerkennt. Minifterpräfident Sagaſta hat zwar 
angeblich die Frage, ob die Regierung nach der 
Einnahme von Santiago Friedensverhandlungen ein⸗ 
leiten werde, mit Entſchiedenheit verneint, aber 
das „Niemals“ braucht man wohl nicht jo wörtlich 
zu nehmen. Wenn der Friede, deſſen Annäherung 
die Börſe bereits escomptirt hat, noch nicht in 
Ausſicht ſteht, jo hat das vermuthlich ſeinen 
Grund darin, daß auch bei den Amerikanern der 
Appetit beim Eſſen kommt, und daß man den 
Frieden erſt dictiren zu können glaubt, wenn 
die kriegeriſchen Operationen auf Cuba und viel⸗ 
leicht auch auf den Philippinen zu Ende ges 
führt * 8 

Die Londoner Times erklärten geſtern: Be⸗ 
wältigt nach heldenmüthiger Vertheidigung, ſei 
Spanien nun darauf angewieſen, Frieden nachzu⸗ 
ſuchen, der, obwohl beſchwerlich, jetzt nicht ehrlos 
ſein könne. Die übrigen Londoner Morgenblätter 
äußern ſich in ähnlicher Weiſe. Die Morning Poſt 
empfiehlt Spanien, divet mit den Vereinigten 
Staaten zu verhandeln. 

Auch die pariſer Preſſe giebt Spanien ein⸗ 
ſtimmig den dringenden Rath, Frieden zu ſchließen, 
da der Ehre durchaus genug € gethan und der Kampf 
völlig aus ſihtelos ſei. Die Lanterne verlangt, daß 
Frankreich unaufgefordert den Kriegführenden 
die Friedensvermittelung anbiete, und hofft, daß 
Rußland Frankreichs Vorgehen unterſtützen werde. 
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Der „B. B. C.“ meint nun, daß die er⸗ 


forderlichen Schritte ſeitens der ſpaniſchen Re⸗ 

gierung bereits eingeleitet ſein würden, 
die leitenden Männer nicht vor der Verantwortung 
ſcheuten, durch offenes Vorgehen eine Revolution 
in Madrid hervorzurnfen und die Gefahren für 
ſich ſelbſt, vielleicht auch für die Dynaſtie um Tage 
oder Stunden zu beſchleunigen. Daß Sagaſta und 
ſeine Collegen aber Vogel Strauß⸗Politik treiben, 
wenn ſie die Wahrheit über der Stand der Dinge 
zurückhalten und die unvermeidlichen Maßnahmen 
verzögern, iſt unverkennbar, Patriotiſcher würden 
die Miniſter handeln, wenn ſie mannhaft und ehrlich 
ſich mit einem Manifeſt ans Volk wenden würden 
und mit der Darſtellung des drängenden Un⸗ 
gemachs die der Nothwendigkeit des Friedens⸗ 
ſchluſſes und der noch zwingenderen Nothwendigkeit 
der Einigkeit der Nation in ſchwierigſter Lage ver⸗ 
binden wollten. Das viel angefochtene Wort des 
Grafen Schulenburg nach der Kataſtrophe von 
Jena: 

„Der König hat eine Bataille verloren: jetzt 
iſt Ruhe die erſte Bürgerpflicht“ iſt in ge⸗ 
wiſſem Sinne doch als berechtigt anzuſehen. Eine 
Wiedergeburt Spaniens kann nur erfolgen, 
wenn der Krieg nach Außen aufhört, ohne daß 
Kämpfe und Krämpfe im Innern im Lande Platz 
greifen. 

a Aber in Madrid hat man bisher noch nicht 
Farbe zu bekennen gewagt. Man muß wiſſen, daß 
das Geſchwader Cerveras nicht mehr exiſtirt, 
daß Cervera ſelbſt dem Feinde verwundet in die 
Hand gefallen iſt. Trotzdem depeſchirt man aus 
der ſpaniſchen Hauptſtadt noch in die Welt: 
Hei.ier iſt noch keine amtliche Depeſche über die 
angebliche Vernichtung des Geſchwaders Cerveras 
eingetroffen! 

Aus den amerikaniſchen Depeſchen geht mit 
aller Beſtimmtheit hervor, daß zwar Sampſon's 
Schiffe nicht in den inneren Hafen Santiagos ein⸗ 
gedrungen ſind, daß aber die Flotte Cervera's bei 
dem Ausbruchverſuch eingeholt und der Uebermacht 
erlegen iſt. Die ſpaniſchen Seeleute haben ihre 
Schuldigkeit gethan: ſie vernichteten ihre Fahr⸗ 
zeuge, um ſie nicht dem Gegner übergeben zu 
müſſen, die Verwundeten hat man zum Theil 
aus dem Waſſer holen müſſen und gefangen ge— 
nommen. 


Weitere Telegramme. 

Madrid, 6. Juli. Sämmtliche Behörden 
und militäriſche Vereinigungen beſchloſſen, an die 
Truppen in Santiago und die Bemannung des 
Geſchwaders Cerveras ein herzliches Glückwunſch⸗ 
Telegramm zu richten und ihnen Auszeichnungen 
und Belohnungen zuzuerkennen. 

Wien, 6. Juli. Das „K. K. Telegraphen⸗ 
Korreſpondenz⸗Bureau“ meldet aus Kingston von 


geſtern: Ein Augenzeuge der Exeigniſſe vor 
Santiago ſeit Sonntag meldet vom Bord des 


öſterreichiſch⸗ ungariſchen Torpedo ⸗Rammkreuzers 
„Kaiſerin und Königin Maria Thereſia“: Die 
„Maria Thereſia“ iſt mit 77 Flüchtlingen hier 
eingelaufen. Das Schiff lief Sonntaa früh die 
Küfte von Kuba 20 Meilen öſtlich von Santiago 
an und ſteuerte dann weſtlich. Um 10 Uhr früh 
waren die an Bord Befindlichen Augenzeugen der 
Aktion. Das Gefecht ſpielte ſich in weſentlich 
formirten Kiellinien ab. Der Geſchützkampf wurde 
in einer Entfernung bis zu 1500 Yards geführt. 
Binnen 1½ Stunden war die ſpaniſche Flotte 
trotz ihrer guten Haltung in Brand geſchoſſen und 
vollkommen vernichtet. Die brennenden Schiffe 
„Infauta Maria Thereſa“, „Almirante Oquendo“ 
und „Viscaya“ ſtrandeten einzeln freiwillig 10 bis 
20 Meilen weſtlich von Bord der „Maria Thereſia“ 
und die Schiffe explodiren. Die Torpedobootzer⸗ 
ſtörer wurden in den Grund gebohrt. Der 
„Criſtobal Colon“ ſtrandete etwa 60 Meilen 
weſtlich. Die amerikaniſche Flotte blieb unver⸗ 
ſehrt. Die Spanier erlitten ſehr ſchwere Verluſte. 
Die Amerikaner hatten nur zwei Todte und wenig 
Verwundete. Admiral Cervera wurde gefangen. 
Die Stadt Santiago ſoll heute bombardirt werden. 
5 London, 6. Inli. Unter dem 3. Juli 
wird aus dem amerikaniſche Hauptquartier von 
Santiago berichtet, daß nach ſorgfältiger Ab⸗ 
ſchätzung die Aerzte die Verluſte der Amerikaner 
an Todten und Verwundeten um Santiago zum 
mindeſten auf 1700 Mann angeben, von denen 
ungefähr 150 Mann ſofort todt waren oder ihren 
Wunden erlagen; der Reſt der Verwundeten werde 
voraussichtlich geneſen. Ziehe man in Betracht, 
daß nicht mehr als 12 000 Mann an dem Kampfe 
theilgenommen haben, ſo ſei die Verhältnißzahl 
der Verluſte eine ſehr große, insbeſondere unter 
den Offizieren. Dies ſei hauptſächlich der Tapfer⸗ 
keit der Truppen zuzuſchreiben, welche über ein 
völlig ungedecktes Terrain gegen das äußerſt kräftige 
Feuer der Spanier vorgerückt ſeien. 

Jsmailia, 6. Juli. Das ſpaniſche Kriegs⸗ 
ſchiff „Pelayo“ liegt ſeit heute früh hier wegen 
einer Beſchädigung an der Maſchine. 

New Nork, 6. Juli. Der „New York 
Herald“ meldet aus Kingston: Von Santiago an 
Bord des britiſchen Kriegsſchiffes „Alert“ enge: 
troffene Flüchtlinge theilen mit, General Pando 
ſei in der Schlacht bei Palma, in welcher er, auf 
dem Marſch nach Santiago begriffen, mit den 
Aufſtändiſchen kämpfte, am Arm ſchwer verwundet 
worden. Eine Beſtätigung dieſer Meldung fehlt. 
Die Flüchtliuge behaupten ferner, General Linares 
habe erklärt, Santiago lieber verbrennen als über⸗ 
geben zu wollen. Nach demſelben Blatt erklärte 
Admiral Cervera im Verlaufe einer Unterredung, 
er habe von Madrid aus zweimal Befehle erhalten, 


den Hafen von Sautiago zu verlaſſen und nach 


Havana zu gehen. Er habe vollkommen die 
Schwierigkeit ſeiner Lage erkaunt. Die Ehre der 
ſpaniſchen Marine erforderte es jedoch, daß eine 


wenn ſich 
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ſtrategiſche Bewegung gemacht wurde. Aus dieſem 
Grunde ſei von ihm der Flotte der Befehl gegeben 
worden, der faſt ſicheren Zerſtörung entgegenzu⸗ 
gehen. — Wie der „New Vork Herald“ aus Waſ⸗ 
hington meldet, fehlte es vor Santiago an Ueber⸗ 
einſtimmung zwiſchen dem Oberkommando der 
Landtruppen und der Marine in der Leitung der 
Operationen. General Shafter berichtete, Admiral 
Sampſon habe ſich geweigert, in den Hafen von 
Santiago einzulaufen und die Stadt zu beſchießen, 
wenn er nicht vom Marineamt direkt den Befehl 
dazu erhielte. 


Ausland. 


— Mehr als je beherrſcht in Frankreich die 
Dreyfusfrage die politiſche Situation. 
gen ſoll die Interpellation Caſtelin in der Kam⸗ 
mer beantwortet werden. Inzwiſchen hat Frau 
Dreyfus die Nichtigkeitsbeſchwerde eingereicht und 
N nächſter Woche beginnt der Zolaproceß aufs 
Neue. 


Der „Politiſch. Correſp.“ wird aus Paris ger | 


ſchrieben: 

Daß das Kriegsminiſterium Herrn Cavaignac 
anvertraut worden iſt, war und iſt noch immer 
Gegenſtand zahlreicher Erörterungen. Man ſchreibt 
dem neuen Kriegsminiſter die verſchiedenſten Ab⸗ 
ſichten zu und die Perſonen, welche ſeiner Beru⸗ 
fung die größte Bedeutung zugemeſſen haben, er⸗ 
warten, daß er in Bezug auf die Affaire Dreyfus 
die energiſcheſten Maßregeln ergreifen werde. Man 


darf wohl annehmen, daß dieſe aufdringliche Pa- 


tronanz dem Miniſter in nicht ferner Zeit ſehr 
läſtig werden dürfte. Wenn der Kriegsminiſter 
entſchloſſen iſt, wie er es ſeinerzeit auf der Tri⸗ 
büne verkündete, die Ehre der Armee zu ſchützen, 
ſo darf man daraus doch nicht ableiten, daß er ſich 
zu willkürlichen oder auch nur unklugen Schrit⸗ 
ten verleiten laſſen werde. Es ſcheint wohl, daß 
man von ihm Genugthuungen verlangt, die er 
nicht wird bieten können und die er allem An- 
ſcheine nach auch nicht würde bieten wollen. Man 
darf überdies nicht vergeſſen, daß Herr Briſſon in 
feinen Erklärungen beſtimmt verfichert hat, die Re⸗ 
gierung habe die feſte Abſicht, den Rechten der 
bürgerlichen Geſellſchaft Achtung zu verſchaffen. 
Wie nun ein Privattelegramm mittheilt, er⸗ 
klärt Philippe Dubois in der Aurore, daß in 
den Wandelgängen der Kammer verſchiedenen Ab⸗ 


geordneten und Journaliſten der entgegengeſetzteſten 
Brief Eſterhazy s 
vom 20. Mai 1894 vorgelegt worden iſt, in dem 
dieſer anzeigt, daß er zu den Brigademanövern ab⸗ 


Meinungen ein eigenhändiger 


reiſen werde und zwar iſt dieſe Ankündigung faſt 
mit denſelben Worten gegeben, wie in dem vom 
April 1894 ſtammenden Bordereau. Bekanntlich 
hat Eſterhazy ſtets in Abrede zu 
zur Zeit der Abfaſſung des Bordereaus zu 
Manövern gegangen zu ſein. 
Briſſon und Cavaignac auf, ihres Amtes zu wal⸗ 
ten, da ihnen nunmehr die Wahrheit bekannt ſei. 
— Ueber die vom Cabinet bei der Interpellation 
Caſtelin abzugebenden Erklärungen wird ſtrengſtes 
Schweigen bewahrt. Die Zeitungen bringen darü⸗ 
ber nur widerſpruchsvolle Vermuthungen, die es 
ſich nicht lohnt, wiederzugeben. 


Von anderer Seite wird allerdings gemeldet, 
es verlaute in parlamentariſchen Kreiſen, die Re⸗ 
gierung werde in der Interpellationsdebatte erklären, 
auswärtige Politik 


ſie ſei mit Rückſicht auf die 
verhindert, das Protokoll Lebrun-Renault bekannt 
zu geben. In dieſem Falle werde aber beantragt 
werden, daß das Protokoll einer eigens zu wähleu⸗ 
den Commiſſion unterbreitet werden ſoll, die ſich 
zur Geheimhaltung verpflichten müßte. 

Ein Redacteur des „Temps“ hat auf die 
erneuert habe, den Juſtizminiſter Sarrien 
viewt. 
Beweis, daß die Verurtheilung ihres Gatten auf 
geheime Documente erfolgt ſei, nicht beigebracht. 
Er habe die halbe Nacht dazu verwendet, die Acten 
des Dreyfus⸗Proceſſes zu ſtudiren, ſei aber bis jetzt 
zu keinem Reſultat gelangt. In den Kreiſen der 
Deputirtenkammer tauche die Idee auf, eine be⸗ 


ſondere Commiſſion zum Studium der Dreyfus⸗ 
ſtattfindet. 


affaire einzuſetzen. 


Aus alledem iſt zu erſehen, daß die „abgeur⸗ [ 
Leſer erinnern ſich des Mordes, 


theilte Sache“ weder von der Tagesorduung abge⸗ 
ſetzt iſt, noch abgeſetzt werden kann, bevor ſie in 
ihren Grundfragen geklärt worden iſt. 


— Der New - Yorker Berichterſtatter der 
„Times“ telegraphirt folgende Einzelheiten 


über den Verzweiflungskampf des ſpani⸗ 
ſchen Geſchwaders vor Santiago: 

Als Admiral Sampſon 
Feſte Morro, das er gleichzeitig 0 
Landangriff unterhalten hatte, einſtellte und ſich 
mit ſeinen Schiffen zurückzog, ſchickte ſich plötzlich 
Admiral Gervera au, ſein Geſchwader in Kiellinie 
zu formiren und an dem Wrack der Merrimge 
vorbei den Hafen zu verlaſſen. Aber ſchon in 
wenigen Secunden war die amerikaniſche Flotte in 
Bewegung und ging auf die auslaufenden Spanier 
los. Cervera eröffnete das Feuer. Seine Gra⸗ 
naten ſchienen zunächſt dem amerikaniſchen Schlacht⸗ 
ſchiff „Indiana“ zu gelten, deſſen Schnellfeuer⸗ 


Artillerie indeſſen bald an Bord mehrerer ſpani⸗ 


ſcher Fahrzeuge Brand verurſachte. Cervera 
umging die „Indiana“ von achtern, um ſie mit 
Breitſeiten zu beſchießen. In dieſem Augenblick 
griffen die beiden Linienſchiffe „Jowa“ und „Texas“ 
mit ein und richteten gemeinſam ihr Feuer auf 
die ſpaniſchen Schiffe. Zuletzt lief auch die „Almi⸗ 
rante Oquendo“ aus, ebenfalls wie die andern in 
weſtlicher Richtung. Auf der „Vizeaya“, die fortwäh⸗ 
rend Rauch und Flammen ſpie, ſah man im Pulver⸗ 
dampf einen Augenblick Cerveras Admiralsflagge 
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von 3,332,335 Pud Steinkohlen 3332 Rbl. 34 


wehen. Von allen Schiffen hielt ſich die Viztaya am 
längſten; als die übrigen Spanier ſchon in vollem 


Brand ſtanden und auf den Grund gingen, feuerte 


fie noch aus ihrem großen 28 em-Buggeſchütz. 
Die Indiana ging auf die Oquendo los, ſobald 
dieſe den ſchützenden Feuerbereich des Forts Morro 


überſchritten hatte, während die Iowa, das ſtärkſte 


Schlachtſchiff der Amerikaner, mit Oregon und 
Maſſachuſſetts ſich das ſpaniſche Flaggſchiff zum 


Gegner wählte. Der Pulverdampf verhüllte die 


in den Toppen der Diviſionsſchiffe wehenden Be⸗ 
fehlsſignale, ſo daß ein einheitlicher Schlachtplan 
wohl nicht durchgeführt werden konnte. Nach drei⸗ 
viertel Stunden waren auf dem ſpaniſchen Schiffen 
die meiſten Geſchütze außer Gefecht geſetzt. Auch 
die beiden Torpedobootzerſtörer Terror und Pluton 
wurden nach tapferer Gegenwehr 
gemacht. Beide hatten verſucht, die Indiana mit 
Torpedos zu beſchießen, aber ein derartiger Hagel 
von Geſchoſſen ging auf ſie hernieder, daß das 
eine die Parlamentärflagge hißte und das zweite auf 
den Strand lief und ſeine Mannſchaften zu retten 
verſuchte. Um 10 Uhr 50 Minuten ging auf 
Cervera's Flaggſchiff die Parlamentärflagge hoch 
und die Oquendo ſank auf den Grund, während 
überall aus ihrem Rumpf die Flammen empor⸗ 
ſchlugen. Nun wandten ſich die Linienſchiffe Jowa, 
Texas, Maſſachuſetts, Oregon und der Panzer⸗ 
kreuzer Brooklyn gegen die allein übrig bleibende 
die mit den beiden ſchnellſten 
ihrer Angreifer einen Wettlauf über mehr als 2,5 
km machte. Schließlich fuhr ſie auf einer Klippe 
auf, eine Dampfſäule von einigen hundert Metern 
ſtieg aus ihrem Rumpf auf. Da endlich, als 
auch Oquendo und Vizeaya brennend auf Grund 
ſaßen, ſtellten die Amerikaner Verfolgung und 
Feuer ein und ſandten Boote zur Rettung der zer⸗ 
ſtörten und ſinkenden gegneriſchen Schiffe aus. 

Ueber das zerſtörte Schiffsmaterial wird ge⸗ 
ſchrieben: 

Es waren ſchöne Schiffe, mit denen Cervera 
in der dritten Aprilwoche die Capveriſchen Inſeln 
verließ, die beſten Fahrzeuge, die Spanien ihm 
zur Verfügung ſtellen konnte. „Chriſtobal Colon“, 
das Flaggſchiff, war erſt 1896 vom Stapel ge⸗ 
laſſen, „Almirante Oquendo“ und „Vizeaya“ waren 
zwar einige Jahre älter, liefen aber gleich dem 
Flaggſchiff ihre 20 Knoten. Die „Infanta Maria⸗ 
Thereſa“, das vierte große Fahrzeug des Geſchwa⸗ 
ders, war unbrauchbar in Santiago angekommen 
und iſt bekanntlich ſchon vor längerer Zeit dort 
außer Dienſt geſetzt und lediglich zur Hafenverthei⸗ 
digung eingerichtet worden. Von den drei Tor⸗ 
pedojägern, die mit dem fliegenden Geſchwader den 
Weg über den Ocean gemacht hatten, ſind nur 
„Furor“ und „Pluton“ in den Untergang hinein⸗ 
worden. „Terror“ hatte ſich von der 
Flotte bei Portorico getrennt. An Torpedobooten 
ſcheinen „Ariete“, „Azor“ und „Rayo“, außerdem 
der Hilfskreuzer „Ciudad de Cadix“ noch zur Ver⸗ 
fügung Cervera's gewejeu zu ſein. 


Tageschronik. 


— Das Miniſterium der Volksauf⸗ 
klärung hat, wie die ⸗Bupze Bba.> berichten, 
die Direktoren der Knaben-Gymnaſien angewieſen, 
in Zukunft mit den Charakteriſtiken der Abiturien- 
ten zuſammen möglichſt genaue Daten über den 
Stand und die Beſchäftigung der Eltern jedes 
Abiturienten einzuſenden ſowie anzugeben, ob der 
betreffende Schüler nach beſtandenem Examen von 
irgend Jemand Unterſtützungen erhalten hat und 
in welchem Betrage, ob der Abiturient als Stu⸗ 
von ſeinen Eltern oder Verwandten oder 
anderen Perſonen die nöthigen Geldmittel erhalten 
und wer von dem ganzen Coetus am 
meiſten unterſtützungsbedürftig ſei. 

— Unter ungemein zahlreicher Betheiligung 
fand geſtern Vormittag in der Maria ⸗Himmel⸗ 
fahrtskirche ein Trauergottesdienſt für die in 


Folge eines Unglücksfalles ſo jäh aus dem Leben 


geſchiedene Frau Dr. Brzozowska ſtatt. 
Nach Beendigung des Gottesdienſtes wurde die 
entſeelte Hülle der Verſtorbenen nach ihrem elter⸗ 
lichen Gute Kolacinek im Breziner Kreiſe über⸗ 
führt, wo in der Familiengruft die Beiſetzung 


— Verhaftung eines Mörders. Die 
der im vorigen 
Oktober an der Frau Marie Pogrocka im Hauſe 
N 5 in der alten Zarzewska⸗Straße begangen 
wurde. Die Unterſuchung hatte bald ergeben, daß 
man es mit einem Raubmord zu thun hatte, denn 
es wurden 500 Rbl., die die Ermordete 
vermißt. Nicht lange darauf ge⸗ 
lang es der Geheimpolizei, vier Individuen zu 
verhaften, die ſich der Theilnahme an dem Mord 
ſchuldig bekannten. Der fünfte und letzte der 
Verbrecher iſt nun in dieſen Tagen ganz zufällig 
entdeckt worden, und zwar in der Perſon eines 
gewiſſen Roch Roſul, der von der Landpolizei als 
paßlos anfgegriffen wurde und gegenwärtig im 
hiefigen Unterſuchungs⸗Gefängniß internirt iſt. 
Seine Mitſchuld an dem Verbrechen hat er 
bereits eingeſtanden. 

— Das im übrigen Reich geltende Wald⸗ 
ſchutzgeſetz tritt in den Gouvernements des 
Königreichs Polen am 1. (13.) Juli in Kraft, 
und mit demſelben Termin beginnen auch die 
Waldſchutz⸗Comités ihre Thätigkeit. Zum Mit⸗ 


glied und Geſchäftsführer des Petrikauer Comités 


iſt vom Miniſter des Ackerbaus und der Reichs⸗ 
domänen dex Oberforſtrevident Titulärrath Chmie⸗ 
lewski ernannt. 


— Die Waarenſteuer, die zu Gunſten 


der Stadt von allen mit der Eiſenbahn augeführ⸗ 
ten Frachten erhoben wird und zum Unterhalt der 


Polizei bejtinmt iſt, betrug im verfloſſenen Mai:“ 


zurückbleibt. 


kampfunfähig 
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bei ſich 


Kop. und von 2,274,580 Pud anderer Waaren 
15,922 Rbl. 6 Kop., zuſammen 19,254 Rbl. 40 
Kopeken. 

Vergleicht man die Einfuhr mit derjenigen 
des Mai 1897, ſo ergiebt ſich für dieſes Jahr ein 
Mehrbetrag von 921,667 Pud, wogegen die Aus⸗ 
fuhr um 128,889 Pud hinter der vorigjährigen 
Der geſammte Güterverkehr des Mai 
1898 iſt ſeit demſelben Monat 1897 um 793,478 
Pud geſtiegen. 

— In der letzteren Zeit wurden nachſtehende 
Firmen mit dem Telephonnetz verbunden: 

1) Actien-Geſellſchaft M. Silberſtein (Webe⸗ 
rei⸗Komptoir); 2) Schwarz, Birnbaum & Löw, 
(Woll⸗Waaren⸗Niederlage); 3) Bürger -Reſſource; 
4) Simiatycki Bernhard, Vertreter der Firma 
Bertha Kleindienſt in Zgierz; 5) Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaft H. Birnbaum; 6) Hertz Paul, Techniſches 
Bureau; 7) Franz Fiſcher, Appretur; 8) Actien⸗ 
Geſellſchaft M. Silberſtein, Spinnerei-Adminiſtra⸗ 
tion; 9) Actien⸗Geſellſchaft M. Silberſtein, Spin⸗ 
nerei; 10) Centralſtation der Tramway; 11) 
Banukwitz Richard, Agentur⸗Geſchäft; 12) Jakubo⸗ 
wich Max, Hafer⸗Geſchäft; 13) Willerth Clemens, 
Spinnerei; 14) Gottlieb Geisler, Ziegelei; 15) 
Hoffmann Jakob, Tücher⸗ und Cord⸗Fabrik. 

— Zur Paſtorenwahl für die biefige 
Trinitatis⸗ Gemeinde, Am 1. d. M. ging 
dem Kirchen⸗Collegium der Trinitatis⸗Gemeinde 
ein von mehr als 500 Perſonen unterſchriebenes 
Geſuch des Inhalts zu, die Zahl der Kandidaten 
von ſechs auf ſieben zu erhöhen und als ſiebeuten 
Kandidaten Herrn Paſtor Roſenberg aus Stawis⸗ 
zyn aufzuſtellen, jedoch erklärte ſich das Collegium, 
nachdem die urſprüngliche Liſte vom Warſchauer 
Conſiſtorium bereits beſtätigt und die Reihenfolge 
der Probepredigten feſtgeſtellt war, für nicht com⸗ 
petent und verwies die Petenten an das Conſi⸗ 
ſtorium, welches ſeinerſeits die Petition an das Kolle⸗ 
gium Behufs Meinungsäußerung gelangen ließ. 
In der am Donnerſtag ſtattgehabten Sitzung be— 
ſchloß nun das Kirchen-⸗Collegium, dem Konſi⸗ 
ſtorium die Bittſchrift mit dem Bemerken zurück— 
zuſenden, daß es demſelben die Entſcheidung dieſer 
Frage anheimſtelle. f 
erfreut ſich 


— Das Volksſchulweſen 
unter der jüdiſchen Bevölkerung unſerer Stadt 


regen Intereſſes und eifriger Pflege. Außer den 
von der Gemeinde unterhaltenen Schulen giebt es 
private Lehranſtalten, die den modernen pädagogi⸗ 
ſchen Anforderungen vollkommen entſprechend ein⸗ 
gerichtet ſind. Die Schulobrigkeit hat gelegentlich 
einer Inſpizirung der hieſigen Schulen die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß auch die private Initiative 
auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens Vortreff⸗ 
liches leiſten kann, So hat der Herr Schuldirek⸗ 
tor unter anderen die von Herrn J. Goldberg ge⸗ 
leitete Schule ſowohl in ihrer äußeren Einrich— 
tung, als in den pädagogiſchen Leiſtungen ausge— 
zeichnet gefunden und ſie als muſtergiltig be⸗ 
zeichnet. 

Beiläufig bemerkt, hat hier jüngſt eine Frau 
Rabinowiez eine Sonnabendſchule für Arbeiter⸗ 


mädchen, die in den hieſigen Fabriken angeſtellt 
ſind, eröffnet. Die Schule erfreut ſich ſtarker 


Das 
von 


Frequenz. 


Unternehmen dex hochherzigen 
Frau wurde 


allen Kreiſen der Bevölkerung 


freudig begrüßt, und die tüchtigſten Lehrkräfte haben 


ſich zur Mitwirkung bereit erklärt. 

— Kuppelei. In einer der letzten Nächte 
griff die Geheimpolizei anf der Straße ein drei— 
zehnjähriges Mädchen auf, das den unverkennbaren 
Stempel des Laſters auf der Stirn trug. Im 
Lauf des auf der Polizei angeſtellten Verhörs 
ſagte die junge Sünderin aus, ſie lebe hier in der 
Stadt bei ihren Eltern und werde ſchon ſeit einem 
Jahr jeden Abend von einer Frau Namens N. 
zu fremden Herren in die Wohnung geführt, wo 
für fie von der Frau den vierten Theil des ſchändli— 
chen Verdienſtes erhalte. Sie fügte hinzu, ſie ſei 
nicht die einzige, die der Frau N. zum Opfer ge: 
fallen. 

Die Polizei hat energiſche Maßregeln zur 
Ermittelung der ſchändlichen Kupplerin getroffen. 
— Vom Getreidemarkt. Aus Anlaß der 


nahe bevorſtehenden Ernte wird gegenwärtig nur 
das Allernothwendigſte, auf Sperulation aber ſo 
gut wie nichts gekauft und iſt der Verkehr auf 


den Getreidemärkten in Folge deſſen gleich Null. 
Gezahlt wurde auf dem geſtrigen Markte: Für 
Weizen 8 Rbl. 50 Kop., für Roggen 5 Rbl. 50 
Kop. und für Hafer 3 Rbl. 75 Kop. bis 3 Rbl. 
90 Kop. 

— Wie wir vernehmen, geſtaltet ſich der 
Billetwerkauf für das Morgen Nachmittag ſtattfin⸗ 
dende Eykliſten⸗Wettrennen ſehr rege und 
darf der Verein Lodzer Eykliſten bei nur einiger- 
maßen günſtigem Wetter auf einen guten Erfolg 
rechnen. Das Programm des Rennens iſt aber 
auch wirklich ein ſehr intereſſantes und wird Sei⸗ 
tens der Freunde des Radfahrſports namentlich 
dem Hauptrennen mit Schrittmachern auf 25,000 
Meter — das iſt die Kleinigkeit von 50 Runden 
— mit Spannung entgegenſehen. | 

Unter anderen Radfahrern find zu nennen: 

Kelders, tüchtigſter Fahrer aus Odeſſa. 

Poturzanski, Kijew, hat in Warſchau 
am letzten Sonntag den I. Preis im 50 Werſt⸗Ren⸗ 
nen auf Dynaſy genommen. 

Ruetel, Jurjew (Dorpat), Meiſterſchafts— 
Fahrer der Oſtſee-Provinzen. 

Wychowski, Warſchau, der hier ſchon be— 
kannte und beſte Fahrer Warſchaus. 

Beuet, Warſchau, iſt jetzt ein neu auf 


gehender Stern, der ſich im letzten diesjährigen 


Rennen hier ſchon gut bewährt hat, 
Im ganzen werden 34 Fahrer ſtarten, davon 


14 aus Rußland und Warſchau. 
Es iſt dem Comitee nur mit größten An⸗ 


De 
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ſtrengungen gelungen, die beſten Fahrer für dieſes 
Rennen zu, gewinnen und werden dieſelben da⸗ 
durch von größtem Inkereſſe ſein. 


— Zur Gründung einer Muſikſchule 


— 


in Lodz hat Herr T. Hanicki die Genehmigung 
der competenten Behörde erhalten. In dieſer 
neuen Lehranſtalt, deren Eröffnung am 1. Septem⸗ 
bev a. c. bevorſteht, finden Perſonen männlichen und 
weiblichen, Geſchlechts Aufnahme, die mindeſtens das 
8. Lebensjahr überſchritten haben. Zu den Ge⸗ 
ſaugſtunden können jedoch nur Perſonen mänu⸗ 
lichen Geſchlechts, die mindeſtens das 18. Lebens⸗ 
jahr und Perſonen weiblichen Geſchlechts, die min⸗ 
deſtens das 16. Lebensjahr überſchritten haben, er⸗ 
ſcheinen und unterrichtet werden. Der Unterricht 
findet für Perſonen männlichen und weiblichen 
Geſchlechts beſonders ſtatt. Die Schüler werden 
nach beſtandenem Examen für die betreffende Un⸗ 
terrichts⸗Claſſe beſtimmt. Der volle Curſus währt 
ſechs Jahre, derſelbe kann ſich jedoch bei ent⸗ 
ſprechend gutem Fleiß und guten Fortſchritten auf 
einen kürzeren Zeitranm beſchränken. 


Folgende Unterrichtsfächer find in der neuen fe N 
am 15. d. M. ſtatt. — Herr Muſikdirector Son⸗ 


Schule obligatoriſch: 

1) Unterricht auf verſchiedenen Inſtrumenten; 
2) Sologeſang, Solfeggio und Chorgeſang; 
3) Theorie der Muſik; 

4) Geſchichte der Muſik; 

5) Kurſe für Entwickelung des Gedächtniſſes 
des Gehörs; 

6) Notenleſen ohne Beihilfe eines Inſtru⸗ 
ments; 

7) Gemeinſamer Unterricht im Spiel; 

8) Theorie der Compoſition; 

9) Dramatiſche Kunſt. 

Diejenigen Schiller, die nur einen dieſer Ge⸗ 
geuſtände zu erlernen wünſchen, werden als anßer⸗ 
ordentliche Schüler bezeichnet. Der Unterricht be⸗ 
ginnt am 1. September und erreicht am 1. Juni 
des darauffolgenden Jahres fein Ende. Examina 
finden zwei Mal jährlich ſtatt, und zwar ein 
Probeeramen im Dezember und ein Verſetzungs⸗ 
examen im Mai. Als Lehrer können in dem 
Inſtiint nur ſolche Perſonen angeſtellt werden, die 
im Beſitze von Patenten von Regierungsſchulen 
find, oder auch Perſonen, die ſich eines Rufes in 
der Muſikwelt erfreuen. 

10) Die Zahlung für den Unterricht wird in 
drei Kategorien getheilt: 

a) zur erſten gehören diejenigen Schüler, welche 
frühzeitig ihre Eingaben gemacht haben und ein 
beſtimmtes Complett bilden; 

b) zur zweiten gehören diejenigen Schüler, 
welche der pädagogiſche Conſeil außer dem Com: 
plett annimmt; 

c) zur dritten gehören die freien Zuhörer. 

11) Die Schüler der erſten Kategorie zahlen 
jährlich 50 Rbl., der zweiten — 80 Rbl. und 
der dritten 100 Rbl. 

Die Zahlung wird in halbjährlichen Raten 
geleiſtet. Die Zahlung wird nicht zurückerſtattet 
und kann auch nicht zu Guuſten eines anderen 
Schülers übertragen werden. 

In der Schule können auch Schüler anderer 
Lehranſtalten Unterricht zu einer Tageszeit erhal⸗ 
ten, welche nicht ſtörend für den Unterricht der be⸗ 
treffenden Lehranſtalt iſt. 

Herr Hanicki tft Joachims Schüler und ge⸗ 
hörte nach beendigter Studienzeit auf der könig⸗ 
lichen Hochſchule für Muſik in Berlin Jahre lang 
der Berliner Symphonie⸗Kapelle und dem Bilſe'⸗ 
ſchen Orcheſter an und unternahm darauf auch 
ſelbſtſtändige Concertreiſen, auf denen er ſich als 
Soliſt erfolgreich bethätigte. Des Weiteren veran⸗ 
ſtaltete er in Berlin im Verein mit dem unga⸗ 
riſchen Pianiſten Agghazy Soireen für Kammer⸗ 
muſik, die ſich reger Theilnahme erfreuten. Nach⸗ 
her übernahm er auch die Leitung eines eigenen 
Orcheſters, mit welchem er unter Mitwirkung 
eines zu dieſem Zweck herangebildeten Chores, 
größere Aufführungen im Berliner Con⸗ 
certhauſe veranſtaltete. Mit dieſer Wirkſamkeit 
verband Hanicki eine langjährige Unterrichtsthätig⸗ 


und 


teit als Lehrer des Violinſpiels, wobei er feine 
ausgeſprochene pädagogiſche Fähigkeit bethätigen 


konnte. Herr Hanicki iſt gegenwärtig in Warſchau 
thätig und überſiedelt in Kurzem nach Lodz, um 
hier das neue Muſik⸗Inſtitut ius Leben zu rufen. 

— Die Meſſerſtechereien haben in War⸗ 
ſchau in der letzten Zeit dermaßen überhand ge⸗ 
nommen, daß Seine Durchlaucht der Herr Gene⸗ 
ralgouverneur ſich genöthigt geſehen hat, beſondere 
Maßregeln zu ergreifen, um dem Unweſen Ein⸗ 
halt zu thun. Ein Meſſerſtich im Streit iſt be⸗ 
kanntlich ein Antragsvergehen, d. h. nur dann 
ſtrafbar, wenn der leidende Theil beim Gericht 
klagbar wird. Nun iſt es aber eine Erfahrungs⸗ 
thatfache, daß die Klage in den meiſten Fallen 
aus Furcht vor Rache oder aus anderen Gründen 
unterbleibt, und deshalb hat der Herr Generalgou⸗ 
verneur folgende Verordnungen erlaſſen: 1) Die 
Polizei iſt verpflichtet, in jedem zu ihrer Kenntniß 
gelangenden Fall gegen den Schuldigen bei dem 
betreffenden Friedensrichter eine Klage anzuſtren⸗ 
gen. 2) Um einer Fortſetzung der verbrecheriſchen 
Thätigkeit vorzubeugen, werden die Schuldigen un⸗ 
ter polizeiliche Aufſicht geſtellt. 3) In Bezug 
auf rückfällige Verbrecher, die ſchon mehrmals 
wegen Meſſerſtechereien beſtraft find, hat der Ober: 
polizeimeiſter durch Vermittlung des Landeschefs 
beim Miniſterium des Innern darüber vorſtellig 
zu werden, daß die Verbrecher als der öffentlichen 
Ruhe gefährlich des Landes verwieſen werden. 

— Zum Kanzleidirektor des framzöſiſchen 
Generalconſulats in Warſchau iſt Herr Edgar 
Pietre ernannt. 

Beförderung von Wolle per 
Eiſenbahn. Eine vom Finanzminiſter erlaſſeue, 
bisher aber noch nicht publicirte Verfügung an 
die Bahnen, bis zur Entſcheidung durch das Eiſen⸗ 


Lobzer Tagevlatt 


bahndepartement Wolle nicht mehr zur Verladung 


auf offenen, mit Breſeuten verdeckten Plattformen 
anzunehmen, erregt in den intereſſirten Geſchäfts⸗ 
kreiſen Unruhe, da durch dieſe Verfügung der ganze 
Wollerport ins Ausland lahm gelegt wird. Bei 
Verladungen in feſten, geſchloſſenen Waggons wird 
ſich die Fracht um ca. 75% erhöhen, es ſei denn, 
daß die Ballen hydrauliſch gepreßt ſeien, was ſo⸗ 
wohl bei der aus Orenburg, Buchara, u. ſ. w. 
kommenden Kameelwolle, als auch der Roſtower 
Schafwolle nie der Fall zu ſein pflegt. 

— Wie von der Hauptverwaltung der Poſten 
und Telegraphen bekannt gemacht wird, müſſen 
Packetſendungen, die im direkten Verkehr 
nach Oeſterreich (ohne Uebergabe an die deutſche 
Poſt) gehen, von drei Declarationen begleitet ſein, 
darunter ein Exemplar ſpeziell für das ruſſiſche 
Grenz⸗Zollamt. 

— In der nächſten Woche begiebt ſich Herr 
Director Wolowski mit ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft nach Warſchau, um 
Lokal „Bagatella“ das Stück „Lygia“ einige 
Male aufzuführen und findet die erſte Vorſtellung 


nenfeld, der für die ganze Sommerſaiſon für „Ba⸗ 
gatella“ engagirt iſt, ſollte während des Gaſtſpiels 


des Wolowski'ſchen Geſellſchaft hier in Helenenhof 
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concertiren, jedoch haben ſich, wie wir erfahren, 
die Unterhaudlungen in letzter Stunde zerſchlagen. 

— Von Herrn Direktor Roſenthal, der 
ſich ſeit einigen Wochen auf der Suche nach Kräften 
für die kom mende Winterſafſon in Deutſchland 
befindet, iſt die Nachricht eingetroffen, 
für die erſten Fächer bereits tüchtige Künſtler ges 
wonnen hat. 

— Calabriſche Hochzeit. In dem cala⸗ 
briſchen Städtchen Sant' Onofrio ſollte am 26. 
v. M. die Hochzeit des jungen Grundbeſitzers Ba⸗ 
ron Pasquale d'Urzo mit 
Muſolino gefeiert werden. Die Braut war ur⸗ 
ſprünglich mit Fortunato d'Urzo, dem älteſten 
Bruder ihres Bräutigams, verlobt geweſen, aber 
Fortunato hatte während ſeiner Brautzeit eine 
flüchtige Neigung zu einem hübſchen Mädchen 
aus dem Volke gefaßt und war mit ihm nach 
Neapel entflohen. In Folge deſſen hatte der alte 
Baron d'Urzo ſeinen Erſtgeborenen verſtoßen und 
die gekränkte Braut deſſelben mit ſeinem zweiten 
Sohne Pasquale verlobt. 
mittags um 3 Uhr ſtattfinden. Die Verwand⸗ 
ten des Brautpaares verſammelten ſich im Hauſe 


dortſelbſt im 


daß er 


der Signorina Goſa 


gehen, um ſich mit 
Die Trauung ſollte Nach⸗ 


der Braut und begaben ſich zu Fuß nach der nah⸗ 


gelegenen Kirche des Santiſſimo Roſario, wo der 
Prieſter ihrer harrte. Die Bevölkerung des Städt⸗ 


chens begleitete den Hochzeitszug nach calabriſcher 


Sitte mit Evvivarufen und Freudenſchüſſen. Da 


darunter 


übertönte ein gellender Schmerzensſchrei der Braut 


all dieſen Jubel. Ein Blutſtrom ergoß ſich über 
ihr weißes Kleid. Sie ſtürzte ihrem Schwieger⸗ 
vater, der ſie geleitete, beſinnungslos in die Arme. 
Eine Kugel hatte fie in die rechte Schulter getrof- 
fen. Im nächſten Augenblick warf eine andere 
Kugel den greiſen Baron d'Urzo ſelber nieder, daß 
er mit der Braut auf das Pflaſter hinſtürzte. Ehe 
das Hochzeitsgefolge noch recht wußte, was denn 


eigentlich geſchehen war, raffte eine andere Kugel 


den Bräutigam hin. Schreiend und 
drängten ſich die entſetzten Verwandten um die 


jammernd 


Unglücklichen, der eigenen Gefahr nicht achtend. 


Die Evvivarufe und die Freudenſchüſſe waren ver⸗ 
ſtummt, aber aus einem Kirchthurmfenſter wurde 
fort und fort gefeuert, und jeder Schuß traf. 
Bald wälzten ſich drei Schweſtern der Braut am 
Boden, und zwei Brautjungfern wurden, als ſie 
in wahnſinniger Angſt entflohen, von den todtbrin⸗ 
genden Kugeln ereilt, ander Hochzeitsgäſte theilten 
ihr Schickſal, und der feige Mörder ſtand von 
ſeiner Raſerei erſt ab, als er 12 Opfer gefunden 
hatte. Einige beherzte Männer ſuchten in, den 
Kirchthurm einzudringen, aber die Thür war ver⸗ 
rammelt, und der Mörder rief ihnen warnend zu, 
daß er noch ſechs geladene Gewehre und einen Re⸗ 
volver bei ſich habe. So begnügte man ſich, die 
Opfer in das Hochzeitshaus zu tragen, wo der 
alte Baron d'Urzo nach wenigen Minuten ſtarb. 
Der Bürgermeiſter telegraphirte nach Monteleona 
um militäriſche Hülfe. Gegen Abend trafen 20 


Carabinieri unter Führung eines Lieutenants in 


Sant' Onofrio ein. Während die bewaffneten 


Einwohner des Städchens auf die Feuſter des 
Kirchthurms ein wohlgenährtes Feuer nuterhielten, 


erbrachen die Carabinieri die Kirchthurmthür und 


bemächtigten ſich des Mörders, des jungen Barons 


Fortunato d' Urzo. Als Beweggrund feiner enut⸗ 
ſetzlichen That veemochte er nichts Anderes anzu⸗ 
geben, als daß ihm von ſeiner Familie bitter Un⸗ 
recht geſchehen ſei. Weil er die Dummheit ge⸗ 
macht habe, mit einem leichtfertigen Mädel auf 
ein paar Tage nach Neapel zu reiſen, hätte ihn 
ſein Vater nicht zu verſtoßen und ſeine Braut 
nicht zu verlaſſen brauchen. 

— Aus Belgrad wird berichtet: In ganz 
Europa iſt Serbien noch der einzige Staat, in 
dem auf Gewohnheitsdiebſtahl die Todesſtrafe ſteht. 
Seit vielen Jahren war es 
Fällen, wenn die Gerichte wegen Gewohuheitsdieb⸗ 
ſtahls auf Todesſtrafe erkannten, die Begnadigung 
eintrat und die Verurtheilung auf längere Kerker⸗ 
ſtrafe folgte. Nun iſt aber unter dem jetzigen 
Miniſterium eine ſtrengere Richtung eingetreten, 
die Begnadigungen werden ſeltener und es iſt auch 
der ſo ſeltene Fall vorgekommen, daß ein Todes⸗ 
urtheil wegen Gewohnheitsdiebſtahl vollſtreckt wurde. 
Mita Vitez war von ſeiner Jugend an ein Dieb 
und wurde ſchon vor mehreren Jahren wegen Ge⸗ 
wohnheitsdiebſtahls zum Tode verurtheilt, aber 
begnadigt. Kaum nach längerer Kerkerhaft 


üblich, daß in den N 
| Fürften die Einladung zu einer „Kunſt-Offen⸗ 
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frei geworden, ſtahl er wieder, das Todesurtheil | 


wurde neuerlich verhängt und jetzt fand zum zwei⸗ 


ten Male keine Begnadigung ſtatt. Als man 


Vitez ankündigte, daß er ſich zum Tode vorberei⸗ 
ten ſolle, ſagte er: „Es iſt gut, daß man mich 
hinrichtet, denn wenn man mich wieder begnadigt 
hätte, würde ich mich ſelbſt umgebracht haben; ich 
wäre nach langen Jahren doch wieder frei gewor⸗ 
den, aber zu alt und zu ſchwach zu einem ehrlichen 
Erwerb, aber auch unfähig zu einem tüchtigen 
Dieb!“ 

— Bei der Beerdigung des jüngſt ver⸗ 
ſtorbenen hervorragenden franzöſiſchen Irrenarztes 
Dr. Voiſin ereignete ſich ein Vorfall, der die Fa⸗ 
milie des Verſtorbenen aufs Tiefſte erſchütterte und 
der an ſich ſo merkwürdig iſt, daß er mitgetheilt 
zu werden verdient. Die letzte Rede, die am 
Grabe des allgemein bedauerten Gelehrten gehalten 
wurde, war vom erſten bis zum letzten Buchſtaben 
von einem der Kranken, die er behandelt hatte, 
verfaßt und niedergeſchrieben. Als Dr. Labbé, der 
Aſſiſtent des Verſtorbenen in der Salp&trere, dieſe 
Rede vorlas, war Jedermann tief ergriffen von 
den darin zum Ausdruck gebrachten hinreißenden 
und erhabenen Gefühlen; man bewunderte die ele⸗ 


gaute und ſchwungvolle Ausdrucksweiſe und 
glaubte, daß der junge Arzt in ſeinem Namen 
und im Namen ſeiner Kameraden ſpreche. Nur 


zwei oder drei Sprachbilder waren ein wenig über⸗ 
laden und allzu blühend. Konnte wohl dem Ge⸗ 
dächtuiſſe eines Irrenarztes eine zartere Huldigung 
dargebracht werden? Und iſt es nicht ein wun⸗ 
derbarer Zufall, daß dieſe rührende Huldigung 
einem Manne dargebracht wurde, der ſtets tapfer 
und hartnäckig die Anſicht vertrat, daß faſt alle 
Irrſinusfälle heilbar ſeien? 

— Inm öſterreichiſchen Jubiläums⸗ 
Bundesſchießen traf eine Deputation des 
Bundes der franzöſiſchen Schützen = Gejellichaften 
„Unions des soeiétés de tir de Frauee“ mit 
ihrem Präſidenten, dem Pariſer Advokaten Me— 
rillon, an der Spitze, in Wien ein und wurde 
dort begeiſtert empfangen. Präſident des 
Schützen⸗Komitees, Freiherr von Gudenus, der als 
Landtags⸗Abgeordneter zur reaktionär⸗konſervativen 
Partei gehört, verſicherte die franzöſiſchen Gäſte 
der wärmſten Sympathieen. Merillon ſagte in 
ſeiner Erwiderung, die franzöſiſche Regierung habe 
es mit Befriedigung aufgenommen, daß franzöſiſche 
Schützen zum öſterreichiſchen Schützenfeſt nach Wien 
den öſterreichiſchen Schützen 
zu verbrüdern. „Wir verfolgen“, ſo fuhr der 
Redner fort, „ein gemeinſames Ziel, unſere Herzen 
einander näher zu bringen und uns zu üben im 
Dienſte des Vaterlandes; wir bringen auch Eurem 


Nor 
Der 


Kaiſer Gefühle unſerer Ergebenheit dar, unter 
deſſen Aegide der Frieden erhalten bleibt.“ Die 


Deputation beſteht aus 24 franzöſiſchen Schützen, 
auch ein Verwandter des ermordeten 
Präſidenten Carnot. Es heißt, daß die Franzoſen 
urſprünglich nicht nach Wien kommen wollten, 
weil ſie glaubten, das Schützeufeſt werde durch 
die zahlreiche Betheiligung aus Deutſchland einen 
deutſch⸗nationalen Charakter erhalten; ſie ſeien 
erſt eine Woche ſpäter gekommen, nachdem fie er⸗ 
fahren, daß die Theilnahme aus Nord⸗Deutſchland 
und ſpeziell aus Berlin nur eine ſchwache ſei. 
Fürſt Albert von Monaco hat 
ſeine wiſſenſchaſtliche Forſchungsreiſe nach dem Eis⸗ 
meer mit den Nacht „Prinzeß Alice“ durch den 
Nord⸗Oſtſeekanal bereits angetreten. Leiter der 
Expedition iſt Profeſſor Brand aus Kiel, Aſſiſtent 
des Profeſſors Henſen anf deſſen berühmter 
Planktonfahrt. 

— Ueber die Eheſcheidung des Zigeu: 
ners Rigo ſchreibt man der „Neuen Fr. Pr.“ 
aus Budapeſt: „Nach . langen Unterhandlungen 
hat der Zigeuner⸗Primas Johann Rigo ſich her⸗ 
beigelaſſen, ſeiner legitimen Gattin, die urſprüng⸗ 
lich 100,000 Gulden beanſprucht hat, den Betrag 
von 15,000 Gulden anzubieten, damit ſie in die 
Scheidung ihrer Ehe einwillige, Der Scheidungs⸗ 
proceß iſt vor dem Kaposvarer Gerichtshofe im 


Zuge. Großwardeiner Blätter berichten, daß 
die dort lebende Frau Rigo, geborene Marie 


Barza, vom Referenten des Prozeſſes, 
ter Alois Perczel, eine Vorladung für den 15. 
Juli erhalten habe. Sie machte ihrem Gatten, 
der gegenwärtig mit der Prinzeſſin Chimay im 
Diener Salzbad weilt, telegraphiſch Mittheilung, 
worauf ſie folgende Antwort erhielt: „Ich werde 
bei der Verhandlung perſönlich anweſend ſein, das 
Geld bringe ich mit. Sorge dafür, daß kein Scan⸗ 
dal vorfällt. Janos.“ Der Eheſcheidungs⸗Prozeß 
wird demnächſt in Kaposvar zur Verhandlung ge⸗ 
langen. Die dortigen Zigeuner, die in Rigo 
einſt ihren Primas verehrten, ſollen ihm keinen 
beſonders freundlichen Empfang zugedacht haben, 
und darauf bezieht ſich wohl die Schlußbemerkung 
in der Depeſche Rigo's. 

Eine der eigenartigſten Kunſt⸗Soireen 
der Saiſon wurde kürzlich, wie aus Paris berichtet 
wird, von dem Fürſten und der Fürſtin Edmond 
de Polignac in dem zu einer Künſtlerwerkſtatt 
umgeſchaffenen Salon ihres eleganten Palais ver: 
anſtaltet. Prachtvolle Blumendecorationen verliehen 


dem Rich⸗ 


dem luxuriös ausgeſtatteten Raum ein feſtliches 
Gepräge, und da den zahlreichen Freunden des 


barung“ zugegangen war, harrte man mit 
Spannung der Dinge, die da kommen ſollten. 
Nachdem die vornehmen Gäſte in den reihenweise 
aufgeſtellten Fauteuils Platz genommen hatten, 
wurde das elektriſche Licht in den prächtigen Kan⸗ 
delabern ausgeſchaltet. Das Gemurmel des Er⸗ 
ſtaunens verwandelte ſich jedoch bald in Ausrufe 
des Entzückens und Beifalles, als plötzlich auf 
einer immenſen Staffelei, die vorher gar nicht zu 
ſehen geweſen wae und die jetzt ein von oben 
herabfallender, magiſcher Lichtſchimmer über⸗ 
fluthete, ein herliches Gemälde Fra Augelico's 
ſichtbar wurde. Zn gleicher Zeit ertönte ein 
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wunderbarer Chorgefang, der nur von den be⸗ 
rühmten „Chanteurs de St. Gervais“ herrühren 
konnte. Dieſe Sänger waren im Hintergrunde 


des Saales durch hohe Blattpflanzen⸗Arrangements 
dem Blick entzogen und ihr Geſang wirkte nun 
in Verbindung mit dem Genuß, den der Anblick 
der feenhaft beleuchteten Kunſtwerke von Eyck's, 
Fra Angelico's und anderer berühmter Meiſter 


gewährte, geradezu berauſchend. Die Anweſenden 
ſchwammen in einem Meer von Entzücken und 
wurden gar nicht müde, ihren liebenswürdigen 


Wirthen immer wieder zu betheuern, daß fie nie 
in ihrem Leben einen ſo intereſſauten Abend ver⸗ 
lebt hätten. Den Beſchluß der eigenartigen Kunſt⸗ 
ſoirée bildete ein ſplendides Souper, das auf kleinen 
Tiſchen A quatre ſervirt wurde. 


Eiterariſches. 


— Die Verdauungszeit der verſchie⸗ 
denen Getränke im menſchlichen Magen 
kann neuerdings durch das „Phonendoffop“ genau 
feſtgeſtellt werden und finden wir über dieſe jüngſte 
ſenſationelle Erfindung auf mediziniſchem Gebiete 
einen reich illuſtrirten Artikel in dem ſoeben aus⸗ 
gegebenen Heft 25 der bekannten illuſtrirten Fa⸗ 
milienzeitſchrift „Für Alle Welt“ (Deutſches Ver⸗ 
lagshaus Bong & Co., W., Preis des Vierzehn⸗ 
tagsheftes 40 kop.). Auch über deutſche Handels⸗ 
beziehungen zu Oſtaſien enthält dieſes Heft einge⸗ 
hende ſachverſtändige Klarlegung und Erläuterung, 
welche ſowohl für Kaufleute, Induſtrielle, Hand⸗ 
werker ꝛc. von weiteſtem Intereſſe iſt. Dazu bringt 
der ſorgfältig gewählte Text neben den beiden das 
Leſepublikum in huchſter Spannung haltenden gro⸗ 
ßen Romanen: „Schloß Hohenthurm“ von B. 
Corouy und „Auf der Landſtraße“ von Jenny 
Hirſch eine Anzahl illuſtrirter Abhandlungen, wie 
„Die Akrobatenſchule“, „Der erſte Jacquard⸗Web⸗ 
ſtuhl“, Der ſpaniſch⸗amerikaniſche Krieg“, „William 
Ewart Gladſtone“ und außerdem Artikel über die 
Additionsmaſchinen, Reform-Klaviatur, ein neues 
Aqua⸗Terrarienthier, über das Leben der deutſchen 


Beſatzung in Kiautſchau u. v. a. m. — Der 
Bilderſchmuck des Heftes ſetzt mit einer an Ort 


und Stelle aufgenommenen Originalzeichnung 
„Sonntag Nachmittag im Gouvernementshauſe 
von Tſingtau“ (Kiautſchau) ein; dieſer folgt die 
doppelſeitige Holzſchnittreproduktion des großen 
Harrington Mann'ſchen Gemäldes „Der Angriff 
des Macdonalds“, dann die in vielfarbigem Kunſt⸗ 
druck wiedergegebenen Gemälde „Jugend hat keine 
Tugend“ von H. Sperling und „Ein Liebesdienſt“ 
von A. Akermark. Dieſen ſchließen ſich „Das Weib 
des Verräthers“ von D. Carr, „Forum Romanum“ 
von H. Effenberg, „Schiffbruch“ von Carlos Grethe, 
eine draſtiſche Bildhumoreske von H. Sufemihl, 
die Portraits von Gladſtone, Marſchall Blanco, 
General Miles und der amerikaniſchen Admirale 
Sampſon und Dewey, ſowie viele Textilluſtratio⸗ 
nen an, wovon wir die zu dem ſchon erwähnten 
Artikel „Das Phonendoſkop“ gehörigen Darſtellun⸗ 
gen der Verdauungsvorgänge im Magen ganz be⸗ 
ſonderer Beachtung empfehlen möchten, da ſie für 
die Geſundheit äußerſt wichtig ſind. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 6. Juli. Der vom niederöſterrei⸗ 
chiſchen Landtage beſchloſſene Geſetzentwurf, wonach 
an allen öffentlichen Volks- und Bürgerſchulen 
Niederöſterreichs die Unterrichtsſprache auschließlich 
die deutſche ſein ſoll, hat, „Narodni Liſty“ zufolge, 
nicht die Kaiſerliche Sanktion erhalten. Das „N. 
W. T.“ bemerkt hierzu, daß es auf deutſcher Seite 
ernſte Beunruhigung erregen müſſe, wenn ein eiu- 
ſtimmig gefaßter Beſchluß der Vertretung des 
Stammlandes der Monarchie, der ſich als eine na⸗ 
tionale und unter den gegegenwärtigen Verhältniſſen 
geradezu unerläßliche Schutzmaßregel darſtelle, einfach 
zurückgewieſen wird. 

Prag, 6. Juli. Graf Thun beaſichtigt, 
wie czechiſche Blätter mittheilen, die Sprachenfrage 
in der Weiſe zu regeln, daß an Stelle der bisher 


geplanten Dreitheilung Böhmens fünf Sprach⸗ 
bezirke geſchaffen werden ſollen, darunter für 
Prag ein deutſcher und ein böhmiſcher, ein 


vorwiegend deutſch⸗gemiſchtſprachiger und ein vorwie⸗ 
gend czechiſch⸗gemiſchtſprachiger. 

Prag, 6. Juli. Der Beſitzer der bekann⸗ 
ten Maſchinenfabrik Bolzano & Co., Max Hirſch, 
hat ſich aus unbekannter Urſache entleibt. 

Innsbruck, 6. Juli. Der ehemalige 
italieniſche Miniſterpräſident di Rudini iſt mit Ge⸗ 
mahlin hier eingetroffen. 

Peſt, 6. Juli. In der Nähe von Rosza⸗ 
heggi iſt die Eiſenbahnbrücke eingeſtürzt, und zwar, 
als dieſſelbe von einem Laſtzuge befahren wurde. 
Die Maſchine und acht Waggons wurden zer⸗ 
trümmert, der Lokomotivführer und der Heizer tödt⸗ 
lich verletzt. 

Klauſenburg, 6. Juli. Anläßlich eines 
Streites erſchoß der penſionirte Kreisarzt Dr. Weber 
den Grundbefitzer Balacs und deſſen Ehefrau. Weber 
wurde verhaftet. 

London, 6. Juli. Im Unterhauſe kam es 
heute nach zweitägiger Debatte zur Abſtimmung 
über einen Antrag Redmond, in welchem erklärt 
wird, daß das Mißverhältniß zwiſchen der Beſteue⸗ 
rung Irlands und ſeiner Steuerkraft im Vergleich 
zu anderen Theilen Großbritaniens ein ſchreiender 
Uebelſtand ſei und die Aufmerkſamkeit der Regie⸗ 
rung erfordere. Der Antrag wurde mit 286 
gegen 144 Stimmen abgelehnt. Im Laufe der 
Debatte beſtritt Balfour, daß die Steuern für die 


| irifche Induſtrie oder einzelne Perſonen drückend 


wären. Irland werde nicht ungerecht behandelt, 
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es habe vielmehr durch die Vereinigung mit Eng⸗ 
land ſehr gewonnen. 

London, 6. Juli. Die „Times“ melden 
aus Montevideo vom Dienstag: Bei dem letzten 
Aufruhr wurden 50 Perſonen getödtet und 150 
verwundet. Die Führer unterwarfen ſich unter 
der Bedingung der Straffreiheit. Jetzt 
Ordnung völlig wiederhergergeſtellt. 
Rom, 6. Juli. Die Au 


der Oeffentlichkeit gefunden hat, iſt eine kühle. 
Die Erklärungen Pelloux' haben ſowohl auf der 
rechten wie auch auf der linken Seite enttäuſcht. 
Die Reform des Geſetzentwurfs über die admini⸗ 
ſtrative Verſchiebung bedeute deſſen Verſtärkung. 
Für die t zur Strafverfolgung der 
bei den letzten Unruhen verhafteten ſozialiſtiſchen 
Abgeordneten will Pelloux mit allen Mitteln ein⸗ 


treten. 

Mom, 6. Juli. Die Meldung von der 
Abberufung des Pariſer Militärattachess Oberſt 
Panizzardi wird als unbegründet ein ; 
Mom, 6. Juli. Aus Erſparnißrückſich⸗ 
ten unterbleiben die diesjährigen größeren Truppen⸗ 
manöver. 

Cane a, 6. Juli. Zum Zwecke der Aus⸗ 
arbeitung der der kretiſchen Nationalverſammlung 
vorzulegenden Kriminal-, Civil⸗ und Handels⸗Ge⸗ 
ſetze haben die Admirale drei Rechtsgelehrte aus 
Griechenland berufen. 


Leles ramme. 


| An 600 Perſonen bei einem 
Schiffsanpr all im Ocean ertrunken. 
Ein entſetzliches Schiffsunglück hat ſich bei 
Sable Island unweit der Küſte von Neu⸗ 
Schottland un Nordamerika, in einer von ſehr 
zahlreichen Schiffen befahrenen Gegend, er⸗ 
eignet. Die amerikaniſche Bark „Cromarty⸗ 
ſhire“ hat im dichten Nebel den franzöſiſchen 
Paſſagier⸗Dampfer „La Bourgogne“ überrannt 
und in der Mitte zerſchnitten, ſodaß er ſofort 
ſank. Ungefähr 600 Perſonen ſind ertrunken, 
darunter faſt ſämmtliche Offiziere der „La 
Bourgogne“; nur 170 Paſſagiere, wobei eine 
einzige Frau, und 30 Mann vom Schiffsper⸗ 
ſonal wurden gerettet. Die Bark „Cromarty⸗ 
ſhire“ wurde ſelbſt ſchwer beſchädigt und mußte 
ſich von dem zufällig vorüberkommenden 
Dampfer der Allan⸗Linie „Grecian“ ins Schlepp⸗ 
tau nehmen laſſen. Dieſer bugſirte das beſchä⸗ 
digte Schiff ſammt den Geretteten nach Halifax, 
der Hauptſtadt von Nen⸗Schottland. Die Vor⸗ 
gänge bei dem ſchrecklichen Unglück, das an den 
Untergang des deutſchen Dampfers „Elbe“ in⸗ 
folge des Zuſammenſtoßes mit der „Crathie“ er- 
innert, ſowie die Menſchenverluſte ſchildern die 
nachfolgenden Telegramme: 
London, 7. Juli. Der Alan = Line 
Dampfer „Grecian“ brachte heute die beſchädigie 
Bark „Cromartyſhire“ im Schlepptau nach Halifax 
g Lein. Die Bark, mit Kalk von Dünkirchen nach 
Philadelphia unterwegs, ſtieß bei dichtem Nebel 
60 engliſche Meilen von Sable Island mit dem 
Transatlantie⸗Dampfer „La Bourgogne“ zuſammen. 
Das Schiff hatte 800 Paſſagiere, ſowie die Mann⸗ 
. ſchaft an Bord und fuhr von New Vork nach 
Havre unter dem Kapitän Deloncle. Der Zu⸗ 
ſammenprall war furchtbar. Der Dampfer wurde 
mittſchiffs zerſchnitten und ſank mit dem Vorder⸗ 
ſchiff ſofort, das Hinterſchiff hielt ſich noch eine 
Zeit lang. Mehrere Boote konnten herabgelaſſen 
werden, und 170 Paſſagiere und 30 Matroſen 
wurden gerettet. Etwa 600 Perſonen find aljo 
umgekommen. Alle Offiziere der „La Bourgogne“ 
* ſind ertrunken. Das Schreien der Unglücklichen, 
als das große Schiff, deſſen Lichter durch den 
Nebel ſchimmerten, in einem gewaltigen Wirbel 
Ff unterging, war ſchaurig. Der „Cromartyſhire“, 
der ſelbſt ſchwer beſchädigt war, konnte zur Rettung 
der Schiffbrüchigen wenig thun. Die Geretteten 
wurden in Halifax gelandet. 
% Paris, 7. Juli. Die „La Bourgogne“, 
deren rechte Seite getroffen wurde, konnte des 
dichten Nebels wegen, trotz äußerſter Auſtreugung, 
welche volle 40 Minnten dauerte, nicht gerettet 
werden. Alle auf der rechten Seite angebrachten 
Rettungsboote waren unerreichbar. Alle Paſſagiere 
der erſten Klaſſe, welche ſich in der Nähe der 
Rettungsboote hielten, ſind todt; die ſich links 
i hielten, konnten gerettet werden, weil ſie drei Boote 
viorfanden. Unter den Geretteten find 54 Maſchi⸗ 
niſten, 27 Civilangeſtellte, 23 Matroſen und 61 
Paſſagiere. 
Halifax, 7. Juli. Nach den Eintragun⸗ 
gen des Kapitäns in dem Logbuch des „Cromarty⸗ 
ſhire“ hatte das Schiff eine Fahrt von vier Mei⸗ 
len in der Stunde und ließ jede Minute das Ne⸗ 
belhorn ertönten, als ein Dampfer im Nebel aufs 
tauchte, in den „Cromartyſhire“ hineinfuhr, die 
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fnahme, welche die Ueberlebenden auf Theilen des Wracks und 
das Miniſterium ſowohl in der Kammer wie in 
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Baden volftändig durchschnitt und die Haupt⸗Take⸗ 
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lage herunterriß, ſo daß das Schiff nur auf dem 
Waſſer trieb. Inzwiſchen war die „Bourgogne“ 
im Nebel verſchwunden; als aber um 5%, Uhr 
früh der Nebel ſich lichtete, ſah d ie Mannſchaft 
des „Cromartyſhire“ Boote der „Bourgogne“ und 


auf Flößen. Der „Cromartyſhire“ lag den ganzen 
Tag ſtill und nahm 200 Ueberlebende an Bord. 
Die „Bourgogne“ ſank in zehn Minuten. Es 
heißt, ſie habe 18 Knoten in der Stunden gelau⸗ 
fen. Alle Paſſagiere der erſten Kajüte ſollen 
untergegangen ſein. Gerettet ſind hauptſächlich 
Zwiſchendeck⸗Paſſagiere und Mannſchaften. Um 8 
Uhr Abends wurden Kanonenſchüſſe gehört und 
etwa drei engliſche Meilen Nothſignale geſehen. 
Der Dampfer „Grecian“ machte ſich bereits auf 
den Weg, um Hilfe zu leiſten, da hörten die Sig⸗ 
nale auf. Von dem Schiffe, von welchem dieſel⸗ 
ben ausgegangen ſein müßten, wurde nichts ge⸗ 
ſehen; man nimmt an, daß dasſelbe geſunken 
ſei, und neigt zu dem Glauben, daß bei dem Zu⸗ 
ſammenſtoß noch ein drittes Schiff betheiligt war. 
Nach den zuletzt angegebenen Ziffern ſind 49 von 
den Zwiſchendeckpaſſagieren und 108 von der Mann⸗ 
ſchaft gerettet. Frau Lacaſſe, der einzig gerettete 
weibliche Paſſagier, wurde von ihrem Manne auf 
einem Plankenfloſſe gerettet; beide brachten, bis 
ſie von dem „Cromartyſhire“ aufgenommen wur⸗ 
den, acht Stunden im Waſſer zu. Nach der Aus⸗ 
ſage der geretteten Reiſenden von der „Bourgogne“ 
blieben die Offiziere derſelben bis zuletzt tap⸗ 
fer auf ihren Poſten und gingen mit dem Schiff 
unter. Die Szenen beim Verſinken des Schiffes 
ſeien aber fürchterlich geweſen; die Männer hätten 
gewaltſam um Plätze in den Booten gekämpft und 
Frauen und Kinder zurückgetrieben. 

Paris, 7. Juli. Gleichzeitig mit einem 
ans Odde datirten Beileids⸗Telegramm des deut⸗ 
ſchen Kaiſers traf eine Kondolenz⸗Depeſche des 
ruſſiſchen Botſchafters Uruſoff ein, welcher vor⸗ 
läufig in ſeinem eigenen Namen die Theilnahme 
ganz Rußlands bei dem Unglück der „Bourgogne“ 
ausdrückte. 

Paris, 7. Juli. Die Pariſer Ausgabe des 
New⸗Nork Herald meldet, man befürchte, daß 
ſämmtliche Paſſagiere erſter Klaſſe von der „La 
Bourgogne“ ertrunken ſeien. Es werde vermuthet, 
daß der „Cromartyſhire“ mit dem Steuerbord der 
„La Bourgogne“ zuſammenſtieß, wo ſich die Ka⸗ 
jüten erſter Klaſſe befanden, deren Inſaſſen wahr⸗ 
ſcheinlich im Schlafe von den eindringenden 
Waſſermaſſen überraſcht worden ſeien. — Präſi⸗ 
dent Faure drückte der Compagnie Generale 
Transatlantique telephoniſch ſein Beileid wegen 
des Unterganges der „Bourgogne“ aus. 


London, 7. Juli. Aus dem Hauptquartier 
des Generals Shafter wird gemeldet: Die „Reina 
Mercedes“, das letzte Kriegsſchiff des Geſchwaders 
des Admirals Cervera, wurde Nachts bei dem 
Verſuch, den Hafen von Santiago zu verlaſſen, 
von den Amerikanern zerſtört. Das Wrack liegt 
am Strande unterhalb des Forts Morro. Eine 
ſpaniſche Granate fiel auf das Deck des amerika⸗ 
niſchen Kriegsſchiffes „Indiana“ und explodirte in 
den Schlafräumen der Beſatzung. Es wurde nie⸗ 
mand verletzt. Es iſt nicht bekannt, ob die Gra⸗ 
nate von der „Reina Mercedes“ oder von den 
Landbatterieen ſtammte. 

London, 7. Juli. Die Central News 
meldet, daß der ſpaniſche Dampfer „Alfonſo XII.“ 
vor Muriel, verfolgt von drei amerikaniſchen Schif⸗ 
fen, auf den Strand gelaufen und verbrannt iſt. 
Madrid, 7. Juli. Die Miniſter beſchloſ⸗ 
ſen, weitere Nachrichten über die Kämpfe bei San⸗ 
tiago abzuwarten, ehe fie Beſchlüſſe wegen Frie⸗ 
densverhandlungen faſſen. In Chicago hat ſich 
nach einer Meldung der Morning Poſt ein Regi⸗ 
ment von vollſtändig ausgerüſteten Deutſch⸗Ameri⸗ 
kanern gebildet und der Regierung feine Dienſte 
angeboten. 

Madrid, 7. Juli. General Linares hat 
trotz ſeiner Verwundung den Oberbefehl über die 
Vertheidigung von Santiago übernommen. 
Madrid, 7. Juli. Die Miniſter zeigten 
ſich beim Verlaſſen des Miniſterrathes ſehr zurück⸗ 
haltend. Die Regierung hat ein Telegramm des 
Marſchalls Blanco erhalten, in welchem er um 
Geld bittet. Der Marineminiſter beſtreitet, daß 
das Geſchwader Camaras. nach Spanien zurück⸗ 
kehre. 

Madrid, 7. Juli. Das Gerücht, Admi⸗ 
ral Cervera ſei in Freiheit geſetzt worden, wird 
von der Agenzia Fabra als unrichtig bezeichnet. 
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Madrid, 7. Juli. Hier geht das Ge⸗ 
rücht, das Bombardement von Santiago habe be⸗ 
gonnen; der Platz vertheidige ſich auf das Hef⸗ 
tigſte. Der Miniſterrath vertritt die Anſicht, daß 
Camaras Geſchwader ſein bisheriges Reiſeziel bei⸗ 
behalten müſſe. Es verlautet, die Regierung 
habe ein Telegramm des Admirals Cervera er⸗ 
halten mit der Meldung, daß Villamil, der Kom⸗ 
mandant der Flottille der Torpedobootszerſtörer, 
todt ſei und daß Lazaza, der Kommandant der 
„Infanta Maria Thereſa“, ſich das Leben genom⸗ 
men habe. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Roſenblum aus Moskau, 
Brauſewetter aus Budapeſt, Rabkiewicz aus Warſchau, 
Heege aus Breslau, Bielikow aus Petersburg, Berach⸗ 
ſohn aus Odeſſa, Kohn aus Czenſtochau, Andrzemow und 
Matwiewski aus Nachicziwan, Baran aus Brzeziny, Rü- 
tel aus Jurjew. 

otel Manntenffel. Herren: Parzynski, Goldſtein, 
Bornſtein, Narzymski und Koppel aus Warſchau, El. 
bogen aus Wien, Löwensberg aus Mainz, Chomski aus 
Kaſan, Fiſcher aus Jurjew. 

Hotel de Pologne. Herren: Tomaszewski aus 
Turek, Zenoe aus Grodno, Tylinski aus Grzybki, Berken⸗ 
kamp aus Bremen, Szymonski aus Lask, Borkowski aus 
Jankow. 

Hotel Hamburg. Herren: Warszawski aus Simfe⸗ 
ropol, Schlechtmann aus Kiew. 

Hotel Enrope. Herren: Orel aus Wilna, Mos 
rejnik aus Zytomir, Kredinczis aus Odeſſa. 

Hotel Centrale. Herren: Sobolewski, Meidewicz, 
Okunew, Friedmann und Pajer aus 2 

otel du Nord. Herren: Katz aus Berdiczew, Katz 


aus Charkow, Bendet aus Minsk. 


Kirchliches. 


Für die hiefigen evangelischen Chriſten finden 
im Laufe der künftigen Woche folgende Gottes⸗ 
dienſte ſtatt: 


Trinitatis⸗Kirche. 
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Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 


10½ Uhr Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paſtor Hadrian aus Brezin.) 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Hadrian aus Brezin.) 
Johannis⸗Kirche. 
Sonntag: Früh 8 Uhr Morgen⸗Gottes⸗ 
dienſt. (Herr Hilfsprediger Wernitz.) 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10%/, Uhr Haupt- 
gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor⸗ 
i Manitius.) 
achmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manit ius.) N b 
Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelftunde, 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 
Stadt⸗Miſſionsſaal. 


Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Hilfs⸗Prediger Wernitz.) 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 6. Juli 1898. 
(in Waggon-Ladungen 
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Abfahrt der Züge aus Lodz. 


Ankunft der Züge aus Lobz in: 


Koluſchki 
Tomaſchow 
Bzin 
Iwangorod 
Skierniewice 
Alexandrowo 
Bromberg 
Berlin 

Ruda Guf. 
Warſchau 
Moskau 
Petersburg 
Petrikau 
Czenſtochau 
Zawiercie 
Dombrowa 
Sosnowice 
Granica 
Wien 
Breslau 
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Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 
ter N. ſſe, theils aus auberen Senden 
nicht zugeſtellt werden: 
Nierenſtein aus Kalkuhnen, Dunowicz für 
Pohl aus Breſt, Lodzer Waſſerverſorger aus Halle 
Wolfram aus Lowicz, Löwenſohn aus Kili. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von deu 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
1 eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 


—— — 


Die Staatsbank 
verkauft! 


Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,80 für 10 Litel, 
auf Berlin 11 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,25 für 100 Franes. 
su Amfterdam auf 3 Monate zu 77,65 für 100 
holl. Gulden. 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 
auf Berliu zu 46,27 , für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45, für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,25 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,75 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu leiſtenden 
Zahlungen und Einzahlungen die ruſſiſhe Gold⸗ 
münze zu folgenden Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezem⸗ 


ber 1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „ 50 „ 
Imperiale früherer Prägung „ 15, 45 „ 
Halbimperiale 7% 
Dukaten 4 „ 63½ „ 


giebt aus b 
Imperiale und Halbimperiale neuer, auf Grund⸗ 
lage des Geſetzes vom 17. Dezember 1885 erfolg⸗ 
ten Prägung ku demſelben Preiſe. 


Coursbericht. 
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Sommer⸗Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


Ankunft der Züge in Lodz. 
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Abfahrt der Züge nach Lodz. 
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pe Buy TR ae 

2 323 — 

— 143 — 

1.06 — 900 

> — 20 

— — 922 

40 — — 12.27 
— 1270 11.65 — 2 
4.38 — — 

— 9335 KENT: 
— 2 600 825 
= 3.5 610 
are 237 
ee 126 — 
e 105 — 
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1 720 — 


titrichenen Zahlen zeigen die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


—— — E—USJ—Pœ——' — ——— — —— — ,|— 


— Hoelenenhof. = 


Sonntag, \ von 10, Ju! 1898. 


Zu Gunſten 


der neu gegründ ten 


BRAU FR- SCHULE 


GROSSES CONC ER! 


ausgeführt von der Kapelle des 37. Jekaterinburgſchen Infan“erle⸗Negi⸗ 
ments unter Leitung des Kap Umeilters Herrn Dittrich. 
Bel eintretenden Dunkelheit ſeenhaſte Beleuchtung dis Gartens, der Grotte, 
des Kloskes und des Waſſeerfalles. 
Zue Beluſtigung der Kinder erſcheint wiederholt Unter dem Klosk ein 
känſtlicher Mond in Ausdrücken wie er weint, lacht und raucht. ii 
Entree für Erwachſene 80 Kop., für Kinder 15 Kop. 


Täglich Concert. 


An Sonn- und Jtitriagen Früh- Concert 
Freikarten haben keine Gültigkeit. 


HIOHFHIOD aulen udn uon 
Freikarten haben keine Gültigkeit. 


Reſtaurant zum Lindengarten. 
Täglich 


CONCERT 


der berühmten Dufterreichifchen n lle ee unter Direktion Frl. 


Minna Seelof. 


N. Michel. 


Woeldschlösschen. 


Sonnaberd und Sonntag, den 9. und 10. Juli 1898 


GROSSES GARTEN-LONGERT 


— ſowie — 
Auftreten der weltberühmten Thurmſeilkünſtler 


1 Dame! Phe Blonay’s 1 Herr! 


auf dem 100 Fuß hohen und 200 Fuß langen Draht⸗Kabel mit ve llſt ind ig 
neuem Programm. 
Neu! 


Mrs. Blonay 


Neu! 


wird eine aus dem Publikum ſich meldende Perſon über das hohe Seil 


tragen 
BEE Anfang des Concerts 5 Uhr. 
Erfies Auftreten 8 Uhr, zweites Auftreten 8 Uhr. 
Ermäßigtes Entree: Erwachsene 20 Kop. — Kinder 10 Kop. 
Passe partouts hab zu feine Gültigkeit. 


Sonnabend und Sonnlag Früh- Ooncert. 


Entree 10 PR 


MEISTERHAUS. 


Dienflag, den 12. Kult: 


Großes Dappel-Contert 


ausgeführt vn der Hauk⸗ Top lle unter Leitung des Herrn Rastorgujew ſow'e 
der Deutfchen een aus Hamburg unter Leitung des Kir 
pell me rſters Herrn Süberling, welcher ſeln 


3 Abſchieds⸗Coneert giebt, ug 
FFF 


Günſtiger Bau 


In der Fabrilsſtadt Czenſtoch au if ein im Centrum, a der Ed: 
zweler Straßen, belegen es drelflöckiges Fabeiksgebände, mit einer ſtatlonären neuen 
Dampfmaſchine, einem neuen Dampfkeſſel und Trars niſſionen ſococt billig, unter 
pünfigen Bedingungen zu verkaufen oder eve ul. zu verpachten; auf dem Fabrikz⸗ 
terrſtoriam befinden ſich 2 arteſiche Brunnen. 

Schriſtliche Anfragen nimmt Herr Roman Guck, Betrilauer- Straße 
Nr. 83 entgegen. 


ET eee ee 
Bad Langenau ne- Mn 


Breslau-Mittelwalde 
Stahl- und Moorbäder, Kaltwasserbehandlung, Luftkurort; Kefir - Molken, 


ummtl. Minneralbrunnen, 2 Aerzte, Post, Telegraf, Eisenbahn im Bade sebst. 
Niedrige Kurtaxe. Niehtkurgebrauchende zahlen nur 5 Mk. für 1 Person, 7½ Mk, i BR 


für 2 Peisonen, 10 Mk. für die ganze Familie — Prospeste und Auskunft durch 
die Badeinspection. 


Carte, Biere der beiden rennomirten Brauereien von Gebr. 


— — — — 


Lodzer Tageblatt. 


Reſtaurant J Ryszak, 


Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 


Tinlch Concert 


eines neu engagirten Morgenauer Salon: Qnartetts. 


Vorzügliche Gabelfrühſtücke A 20 Kop., Mittage A 35 Kop. und Spelſen A la 
Gehlig und Ar⸗ 


ſtadt's Erben. 


Die Seife * 
„Monopol“ 


empfiehlt 


J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen-Jabrib, 
re Przeiazd M 7, Telephon 5 1210. 
BR. IR überall zu bekommen. 


77 


Lager 


optiſcher u. chirurgiſcher 
Apparate, 


photographiſcherf man 


Apparate, 


kalien in großer Auswahl bei 


A. Dierin g. Optiker, 


Petrikauer⸗Tir. 87, Haus Balle. 


— 3 — spe j— n  . 


L. Soner, 


Buchhandlung, Petrikauerſtraße 108. 


Soeben traſen bei mir folgende inte⸗ 
reſſante Neuheiten ein: 


Bazan, Eine Hochzeitsreiſe, Roman Ne. —.50 
Beckmann, Die Wahrheit über Bulgarien „ 1.— 
Bergmann, Die Blumenpflege „ —.35 
Besant, Der Menſch und feine Körper „ —.80 
Bock, Einſamleit, Roman „ 2.25 
Boutmy, Kapital und Schulden „ — |) 
Daudet, Mademoiselle Circ& (beutſch) 5 6150 
Drack, Der Gemüſebau „ — 95 
Engel, Abſchied, Schauſpiel „ 1.— 
Faber, Ewige Liebe, Schauſpiel „ 1.— 
Hase, Soll ich mir ein Haus bauen 7 „ —.30 
Killan, Taſchenduch für Nadfahrer „ —90 
Lasswitz, Auf zwei Planeten, Roman „ 4.— 
Maupassant, Musotte (deuiſ y) „ 1.— 
Schimpiky, Unſere Ocken in Lieferung. à „ —.25 
Schnitzler, Freiwild, Schauſpiel „ 1. 
Schönthan, Gefärbte Frauen, Novellen „ 1.— 
Schrill, Im Schatten der Schuld „ 1.50 
Sperry, Vertrauliche Rathſchläge für junge Mädchen „ 1.— 
Wagner, Lispellene, Roman aus dem Komzdiantenleben > 1.50 
Weiss, Die Zukunft der Menſchheit 4 1 
Wolzogen, Geſchichten von lieben ſüßen Mädeln 98 
Bewern, Moderne Jugend Ro 1 
Fülle, Wie erhalte ich mich geſund, ſchön und fung „ —.50 


Wolf, Die piyſiſche u. ſittliche Entartung d. modernen Weib:s „ 
Diederich, Emile Zola, Biographie. 
P eis broſch. 35 


1.25 
Sein L ben u. Kämpfen. 
op., gebd. 50 Kop. 

8 — — 

eg Franzöſiſche Novitäten: 
ERamin, Impressions d' Allemagne 
Greville, Villoré 

Le Roux, Nos filles, qu'en ferons- nous? 


Neueſte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrensſchiff 10 
Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25, Künſtler⸗ und Anſichls⸗ 
S Pofllarten ron Aegypten, Italien, Japan ete. etc. 
Poſtkarten⸗Albums in reicher Auswahl urd zu allen Preiſen. 
Großes Lager von Reiſelektüre und Reiſeh indbüchern. 


ö 


‚ via-A-vis ſe iner 


Dowynajecia 


od 1 Lipca W domu p. B. Stomnie- 
kiego, Widzewska M 70 (dawniej 64). 

Mieszkanie frontowe 6 pokoi 2 
kuchnig i z wezelkiemi wygodami 
2-gie pigtro, oraz stajnie i sklady 
sklepione po zwinietym Magazynie 
hurtowym Wödek „Eagiewniki“. Wia - 
domo’€ na miejscu. 


Dentſch· ruſſiſche 


— Ulcherſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Poelſe 
angefertigt in der Redaktion des „Iox⸗- 
1 Ancroxb.“ 


Maſſeur 


N. J. POPLAUGHUN. 


Petrikauer - Straße 83 
J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanerſiraze Nr. 60, 1 Etage 
im Hauſe deals pegter neben Hm. Eiſenbraun 
früheren Wohnung. 
Operationen werden ſchmerzloßs mit Hilfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Ein junger Mann, 
(militaizfeei), der die herzogliche Bau⸗ 
gewer'Yhule zu Hılaminden biſ icht kat, 
gegenwärtig als Zimmerpoller beſchäf⸗ 
tigt, mit guten Zu zuſſſen verſehen, 
wülnſcht Stellung als Techniker, Zelchaer 
oder dergl. in einem bieflgen oder aus⸗ 
wärtigen Baugeſchäft. Gefl. . bitte 
unter R. R. 50 an die Exp. d. Bl. zu 
nn 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 


unter perſönlicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ladny pokoj frontowy 
jest zaraz do ir nasser Piotrkowska 
* 10 m. U 1 


Eine Frontwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
8 ſich gegenwärtig das Comptole 

d. H. Ado f B. Roſenthal befindet, ſowie 
tin Laden nebſt anſtoßendes Zimmer, 
find vom 1. Juli zu vermiethen. Näheres 
Dzielna⸗Str. Nr. 3 beim Hıuseigens 
thümer. 


Ein zweifenſtriges 


Frontzimmer 
an der Nikoloj-wska- Straße Nr. 18, 
ſofort zu vermiethen. Näheres daf lb l 
Wohnung 6. 

Bu vermielhen 

vom 1. Juli in der 2. und 3. Etage 
je zu 5 Zimmer u. Küche mit ſämmtli⸗ 
chen Bequemlichkelten. Ecke Nowomſeidka⸗ 
und Po ocna⸗Stcraße Ne. 1, Haus 
E. Szykier. 


3 Zimmer und Küche, 


mit Entree u. Waſſerleltung ſoſort zu ver⸗ 


miethen. 
Karl Zinke, 
Przefazd Nro. 16, 


Lite Privatheilanſtalt 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
ur (vorher Ecke Ziegel» u. Mihodniaftr.) 
10 Dr. Brzozawski, gahntranth., Plom⸗ 


biren und künſtliche 3 
10—11 Dr. Ma ig 


998 3 Magen: und Darm⸗ 
10—11 Dr. Gorakt, chirurgiſ he Rrankh eit. 


12½1¼ Ur. 14 Litke ner, Haut, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Zungen⸗ 
und Herztranthellen (außer Montag) 

1—? Dr. Kolinski, Augen ⸗Krankh 255 
(Bonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Przedborski, Ohren-, Naſen⸗, 
Hals- und Kehltopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 

2-3 Dr, Likiernik, Augen und chieur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2— 3 Dr. Pinkus, innere und Kind ꝛekrh. 

2—3 Dr. Gorski, RAIN: Krankheit. 
Dienſtag u. Feeit ag) 

4—5 Dr. Bundo, innere u. Frauenkrankh. 

Honorar für eine Eoninliaiion 30 Kop. 

Penſion für Kranke und Gebärerde, 


6. x an un 


Die auf der Lemberger Ausſtellung im Jahre 1894 mit einer Medaille brämiirte 


i Sp erg 


I — 


K. LEWANDOWSKI 


in Warſchau, Obosna Nr. 4, 


beehrt ſich hiermit zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, daß ſie eine neue Branche nach aus⸗ 
ländiſcher Methode zum Zurichten von Fellen von: Bären, Hirſchen, Tigern, Wildſchweinen, 
Füchſen, Wölfen, Mardern, Iltis u. dgl. 


für Pelze und Teppiche 


eingerichtet hat und dieſe weich, rein, dauerhaft und gegen Motten geſchützt herſtelit. 
Außerdem werden Häute von Gänſen, Enten und Schwänen zur Herſtellung von Pu⸗ 
dernnaſten wo Federgarnituren zugerichtet. Verkanf findet täglich fat. 


— 
eee eee eee 
Eine der bedeutendſten deutſchen Aullinfa rben⸗Fabrilen ſucht einen ge⸗ . ENT N A ee 6 * 1 5 Sgiſon“ iſo N 


wandter, in der Fürberel 
derrstisch und eich Tichtige ur 1 92 
finden ſofort dauernde Beſchäftigung. dee ei Prtnberger S uh wake 


ar 755 als n — N Vollſtändiges Be- | 

berrſchen der en u Sprache Bedingniß Warnung 
TL. Soner, Gtuyhiſche Elabliſſenents.]] Schlage, Sansaten 8 du 
\ ohigen Fabrk find mit Fabriks⸗Maeke 


Offerten mit genauer Angabe der bisherigen Carriere werden unter 
nF * BR 3 Seen — | u, Neichsadler verſehen. 


A. B. Nr. 150 an die Expedition dieſes Blattes erbeten, | 
Restaurant Schnelke, | Summi-Mäntel 
eee | Fu STEINBERG, chseunum-sme. . an 


Kück 4 Portion 20 Kop.; ferner gut gepflegte 115 und aus-. Special - Arzt Orthopädiſt, 
ländiſche Biere, Weine, Liqueure n um x. D eingerifteten Näumlicteiten Mldgeatboertsüimmmgen, CGiiefgals, Selran- 11 n * uad Kutscher 
zahlreichen Beſuch. tungen des Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale nderlähmungen etc, grauer und ſchwarzer Farbe, 
—— — von Gelenken, Mus keln u Er 5 uns Dr Bine 8 
\ Apparat r. Bee r. e 
— Bi Kabe ni antioe Fr en Rörperhaltungen ſpecielle Schwediſch / * Linoleum — — 
ymnaſtik. Es werden zugleich che Apparate (Corſets, Sa ete.) verfertigt. Em- 
Feuerſichere 983 täglich dis 12 Uhr Vormittag und von 2—8 Uhr Nachmittag. Stückw zart, Teppiche u. Läufer. 
1./18. Jul wird die Ort ! 4 der Petritauer-Straßt Nr. 20, 
wo ſich bad Ves Atelier des * — Bale überkragen. . Wachstu ch Fabr if ate: 


Drath⸗ Gigs. Mittel de; ie fer 
Korkdecken und Art. Nittelwändt 


ellung der Uhren, bin ich ſeit dem 1. Januar I, J. in 
werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen 


er Lage, tie 2 und dauerhafteſten Herren | aus Plaſch, Wolle, Socat, Bummi u. 
aus amerikaniſchem Gold, e 

in ganzen Wohn⸗, Invallden⸗, Krankenhäuſern, Bade⸗ u. Entbindungs 

anftalten, Corridoren, Cloſets, ete. Prämilet auf der Be liner⸗Gewerbe⸗ 


a eee e e e Baer | | N.B.Mirtenb aum, 
Ausftellnug 1896 für Feuerſicherheit, Schutz gegen Ungeziefer, Raum- 


Uhren beſter Gonftruttion mit Uhrkette, ebenfalls aus 
amexikaniſchem Gold mit Berloque, auf Wunſch auch mit Petrikauer- Straße Nr. 33. 
Monogramm, oder mit Portraits nach einer zugeſandten 
\ N pootograpbifäien Karte, auf dem oberen Deckel, ftatt für Noch ein 
erſparniß, Leichtigkeit und haupſächlich Trockenheit. a 
Zahlreiche Empfehlungen, ſowie Einfichtnahme ertheilt Intereſſen⸗ 


1. ) für nur 10 u. 12 öl. Bauplatz 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, d. 28. Juni (10. Juli) a. e. 
um ½6 Uhr Morgens 


„le bung“ 
4. Zug am Fabrik⸗Gebaude der Herren 
Etonhardt, Möller & Gir bardt. 
N. B. Verſammlung der Mannſchaf⸗ 
ten am Requifitenhaufe des 4. Zuges. 


Montag, den 29. Juni (11. Juli) a. e. 
um 7 Uhr Abends 


„Uebung“ 


3. Zug am Steigerhaufe des 3. Zug ig. 


e 


Zr | 


Montag, den 29. Jun (11. Juli) a. e. 
um 6 ½ Uhr Abends 


„Steiger⸗lebung“ 
ſämmtlicher Steiger der erſten 4 Züge 
am dpi ds 3. Zug 8. 

Das Commando 
een der Todzer Freiwilligen igen Feuerwehr. 
Im Baden des chriſt lich en 

Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petei⸗ 

kauer- Straße 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 

mittags von 2—6 Uhr geiragene 

Kleidungsſtücke angekauft ! Der 


Sede 


Mi 


in Lodz, Nam ot⸗Straße zu verkaufen, 


Amerika haben dieſe Uhren die echtgoldenen IA * 
9 2 m Pe Si ch Hier net Lodz, U. Ring 9 


Nikolajetvskaſtr. 28 Wohnung .. Mr Damenuhren find um 1 Rs; 7 a: 
Sc Je. m N 
ποοοοοοππππ⏑ο⏑οαπ]˙Cν⁰ον]]οοοο⏑τ⁰⁰’οοοαννNNννν 2 Schriftliche Garantie auf 6 Jahre. 8 Mamocki 


Mit 8 der hohen Schulbehörde habe ich in Lodz, Ewange — regulirte Uhren verſende nach Echalt einer Anpaffung vom 2 RE. gegen Nachnahme in 5 
Adreſſe: Sz. Bit ker, 1 


licka - Straße Nr. 18, ein 
Niederlage von Genfers und amerikanischen Uhren in der Nähe einer — ge⸗ 


0 rivat- Schule & Warſchau, Senatorska Nr. 27 und Wierzbowa Nr. 11, gegenüber dem legen, if unter günſtigen B:bingungen, 


Regierungs⸗Theater. 1 zu od — en beſteht 

mit einem fünfjährigen Lehrcurſus geöffnet. um N nungen zu vermeiden, iſt jedes Stück mit einer vom Deparkement für Wandel und aus ci:ca uſen guten Land s, wo⸗ 
Bee be ene beginnt am 1, Juli I. J. Die Vorbereitung der er Ko. 26598 — 435 befätigten Plombe der Firma verſehen.— Auszug der ſeitens von 30 Hufen 60. Jährſgec Bald und 

Schüler zu den erſten drei Klaſſen des Oymna ſiums, der höheren Gewerbeſchule meiner Nieder lage erhaltenen Atteſtationen. 5 Hufen Wiiſe. — Außerdem bes 


Geehrter Herr Bitker! fi iden ſich auf demſelben Kohlen, Erz, 


üäglich von 3.6 Ude Nachmittag entgege en Ueberzeugt von der Gewiffenhaftigkeit, mit welcher Sie die aug wärtigen Beſtelunzen Eiſen, Sand» und Kalkſteingru ben, auch 


* den obligatorischen Lehrſächein wird in der Sch. le Muſikunter - 


5 und den neu eröffneten Commerzſchule hat begonnen und werden Anmeldunge = 


richt ertheilt. ausführen, danke ich Ihnen verbindlichſt für die mir nach Naſadka geſandte Uhr aus f it dasſelbe vollſtändig ſervitutenfrei. 
Alexander Zimmer. * kaniſchem Bold, deren Dauerhaftig ee u ji. 10. L 1807 Aer Be 15 Ri e zu erfahren in der Nebact. 
KIOKIOKOK Bu r 
T——TTCT0T0v0T0TVTV—T—TT CHEF DES NISHNIUDINER Ein kleiges freundliches, einfach 
Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und Convol-Commandon, Be möblirtes 
7 1 „De zember 5 
Landwirthſchaftliche Maſchinen Stadt NISHNIJUDINSK. Mi | 8 N ni- Zi | m m e N 
K Oouv. Irkutsk. 
zu haben in der Mühlſtein und Maſchinen⸗Fabrik von Die nern "Shnsgen be mie anetuen Gonmanbod, melde vfäiben Ben aut 
d eſtellung ſe en für 
Karol Ast, Nele Samen aden Darf m bah. Benepnigen Bi hi egen meiner dagen Min iomale. Giagang. IE an ces 
Lipswa Nr. 18, — ere Bor ja 
gi-die Cxped.⸗ 


WE" Spritzen werden zur Reperatur angenommen ug Be tion d. 


Penaxrops u Haaren Jeonosas Zoneps. Losnozeno IIenzypom, r. Ion 26-10 Ion 1898 r. no lensypom, r. Hoss 26-0 Inna 1898 r. Z chnellprassendruck von Leopold Zoner. 


N 150. 


Sonnabend, den 27. Juni (9. Juli) 


1898. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wer will ſie richten? 


Roman von A. Schoebel. 


Im knappen, ſchlichten Reiſekleid ſtand Helmi da, ein wenig 
zu ſchmal in den Schultern, ein wenig zu laßg in den Gliedern, 

halbentfaltet, aber eine berauſchende Blüthe verſprechend. 
Der kleine Matroſenhut war von der zerzauſten Friſur 
geſchoben — das Mädchen blinzelte leicht und erſtaunt zu 
hinüber. 


Fantyn 


Japon! 
zurück⸗ 


„Mein Schwager etwa?“ fragte ſie mit einem zarten Stimmchen, 


durch welches verhaltenes Lachen klang. 

Er war hinter der Staffelei hervorgetreten, ſeine durchdringenden 
Augen blitzten. Er kam herüber. 

„Helmi!“ Und er ſtreckte ihr beide Hände entgegen, ihre Finger 
mit kräftigem Druck zu umſchließen. 

„Gott, wie ſtolz ich in der Penſion war, 
Profeſſor zu beſitzen!“ 
vor ihm. 


einen 
Aus ihren Blumen heraustauchend, ſtand ſie 
„Aber ich dachte ihn mir ältlich, wie unſere Inſtitutslehrer, 


beſſerte ſich 
fliege ja! 


Schwager 


mit ehrwürdigen, greiſen Locken am Kopfe, mürriſch im Schlafrock 


umherſchlurfend —“ 

f „Iüuſtrirte Journale dringen wohl nicht hinter die Mauern 
jenes, Kloſters?“ — Er war ihr behülflich, die Haudſchuhe abzu— 
ſtreifen. N 

„Gott behüte! Und Portraits, d. h. Herrenportraits, ſind nur 
von Vätern geſtattet.“ 

„Ich konnte mir bisher auch nur ein recht unzulängliches Bild 
von meiner kleinen Schwägerin entwerfen,“ geſtand Fantyn. „Da 
ſteht irgendwo ein ausgeblaßtes Aquarell herum — große Augen, 
zahme Pagenfrifur, ein feierliches Porträtirgeſicht, das ſoll Helmi 
ſein!“ 

Sie trat ihm aus ihren Blumen heraus einen Schritt näher. 
„Und iſt es nicht?“ 

„Nein, oh nein,“ verſicherte er mit Enthuſiasmnus. „Uebrigens, 
kleine Schwägerin, ſo richtig verwandtſchaftlich begrüßt haben wir uns 
noch gar nicht, —“ ſetzte er in ſchöner Umſchreibung hinzu. 
FPhr ſtets wie zum Küſſen oder Lachen geſpitzter Mund öffnete 
ſich zu kecker Gedenrede. Da rauſchte es hinter der Thür, Jo⸗ 
knthe, beladen und umbaumelt von einer Anzahl hübſch verhüllter 
kleiner Packete, trat auf die Schwelle. „Wildfang, Liebling, ſchon 
heim?“ Mit einem jubelvollen kleinen Schrei ſprang ihr Helmi 
entgezen. „Jolly, Jolly, meine einzige, ſüße, geliebte Jolly er 
und eine Unzahl heftiger, kindlicher Küſſe regneten der jungen 
Frau auf Stirn, Augen, Lippen nieder. Da bin ich, da bin ich 
endlich! Und ſoll wirklich hier bleiben und in dem ſchönen Hauſe 
wohnen?“ Sie riß den Hut ab und ſchleuderte ihn gegen die Decke, 
wo er in den Fängen eines dort ſchwebenden Königsadlers hängen 
blieb. 
* „Kindskopf Du,“ ſagte Jolanthe mit lächelnd verweiſender Miene. 
Da renn ich mir die Füße wund, um für Dich Ueberraſchungen zu⸗ 
ſam menzukaufen und ſteh' nun hier, bepackt wie ein Maulthier in 
Santa Fé.“ 
Helmi ſprang entzückt hinzu und begaun ſogleich die Papier⸗ 
hülſen von den Packeten abzuſchälen. „Die Schreibmappe ſoll für 
mich ſein? Juchten! Und Atlasfutter! Uebrigens meine iſt in 
Fetzen! — Und die elegante Nageltoilette! Puh, werd' ich meine 
Krallen ſchärfen! Ein ſilberner Crayon, eine Goldfeder, — nein 
Jolanthe, ſo was hatten doch nur die Prinzen in den „Wilden 
Schwänen“! Damit kaun man entſchieden nur Liebesbriefe 
ſchreiben!“ f 

Fantyn lachte amüſirt. „Und Briefe an Schwäger.“ 

Sie kniff die langen Wimpern zuſammen. „Für ſo feierliche 


15. Fortſetzung.] 
Epiſteln iſt eigentlich dieſes roſa Briefpapier zu duftig!“ Schon bän⸗ 
derte fie ein Cryſtallflacon auf. „Himmliſch! Chrysantéme du 
In der Penſion war jedes Parfüm verpönt!“ Im Begriff, 
ſich mit der chartreuſefarbenen Flüſſigkeit zu beſprengen, hielt fie inne. 
„Vorerſt' ſollt ich mir den Reſeſtaub herunterſpülen und in ein an⸗ 
deres Kleid ſchlüpfen. — Meine Koffer hat wohl Euer Dienertroß 
bereits in mein Kämmerchen geſchleppt?“ 
Kämmerchen?“ rief Fantyn empört. 
„Du wirſt ſtaunen.“ 
Helmi raffte die friſcheſten ihrer Sträuße auf. „Ich eile, hüpfe, 
Habe mich übrigens noch zu entſchuldigen, daß ich einen 
Ich bin einfach 


A „Sie werden“ — er ver— 


Tag früher als ausgemacht zu Euch hereinſchneite. 
davongelaufen vor Thau und Tage.“ 

„So haben wir eine große Freude einen Tag früher,“ rief Adrian 
lachend. 

Sie legte zwei Finger zu militäriſchem Gruß an die Stirnlocken 
und verſchwand mit Jolanthen. Ein Berg ſchwül duftender Blumen 


blieb hinter ihr zurück. 


| 


Zerſtreut ſah Fautyn darauf nieder. Daun bückte er ſich plötzlich 
und hob eine kleine Roſenknospe auf, die ſich tadellos friſch erhalten 
hatte. 

Nachdem ein paar Wochen ins Land gegangen waren, hatte 
Helmi das ganze Haus auf den Kopf geſtellt. Ihre Tyrannei er— 
ſtreckte ſich vom Stallburſchen bis zum Hausherrn hinauf. Ganz be— 
ſonders war Eckert in jedem Augenblick bereit, die paar letzten Tage 
ſeines Lebens für den kapriziöſen kleinen Quälgeiſt aufs Spiel zu 
ſetzen. 

„Du goldiges Ding, Du,“ ſagte Fantyn oft, wenn das Mädchen 
thörichtes Zeug ſchwatzend und dazwiſchen laut aufjauchzend, in ſeinem 
Atelier herumgetollt hatte. Sie erinnerte den Maler lebhaft an Fifi 
Erdtell. Helmi aber wollte es durchaus nicht wahr haben, daß der 
„grämliche, alte Herr“, wie ſie den Grafen zu neunen pflegte, eine jo 
„nette“ Tochter beſitze. 

Zwei Menſchen gab es nämlich in der neuen Umgebung des 
Wildfangs, die ihren ablehnenden Widerſtand aller liebenswürdigen 
Tollheit gegenüber feſthielten. Graf Erdtell und Kunz von Unruh. 
Und die Gunſt dieſer Beiden zu erlangen, gerade darauf hatte ſich 
Helmi kaprizirt. Sie legte ſich Zwang in ihrer Anweſenheit auf, ſie 
verſuchte gemäßigter, weiblicher aufzutreten, brachte aber dadurch 
einen unnatürlichen Zug in ihr Weſen. 

Ganz beſonders war Kunz das wilde Mädchen antipathiſch. 
Das erſte Zuſammenſein mit ihr hatte eine Abneigung coup de 
foudre in ihm entzündet. Er witterte den rückſichtslos an ſich 
reißenden Egoismus hinter der graziöſen Außenſeite Helmis. 
Ihr Eigenſinn und Eigenwille überſtieg alle Grenzen, aber 
mit ſtaunenswerther Geſchicklichkeit wußte ſie ihre üblen Eigen— 
ſchaften hinter knabenhafter Geradheit zu verſtecken. Jolauthe 
war die Einzige, vor der ſie ſich ohne Rückhalt gehen ließ und der 
ſie durch ihr ungebändigtes Temperament manchen Kummer bereitete. 
Seitdem Helmi dem zähmenden Einfluß der Penſion entronnen 
war, zeigte ſie ſich ſo ganz anders, als die Schweſter erwartet 
hatte. 

Scharfe Reprimanden machten ſich häufig nothwendig, die frei⸗ 
lich wenig fruchteten, denn Fantyn war bedingungslos entzückt von dem 
„kleinen Original.“ Dieſer Beiſtand des Schwagers gab Helminen 
viel Sicherheit, und ſie begann ihrer Schweſter bei jeder Gelegenheit 
offenen Widerſtand entgegenzuſetzen. 


Jolanthe wußte ſich ſchließlich nicht anders zu helfen, als indem 
ſie Kunz um Rath anging. Bei paſſender Gelegenheit hielt er denn 
auch ein paar beſchämende Verweiſe bereit, und — Helmi rebellirte 
nicht gegeu dieſe dach j 
den. Das Mädchen erkannte wohl, weſſen Rath ſie es zu, danken 
hatte, wenn ihr nicht geſtattet wurde, an einem Vergnügen theil 
zu nehmen, aber ſie wagte nicht, Kunz entgegenzutreten, deſſen fe⸗ 
ſter, ernſter Männlichkeit ſie ſich aus ihr ſelber unerklärlichen Gründen 
fügen mußte. 

Mit hoffendem Blick ſah Jolanthe auf die Entwicklung dieſes 
ſcheuen Reſpekts vor K Ahnte ſie doch nicht, daß dem jungen 
Bildhauer kein weibliches Weſen gefährlich werden konnte, ſelbſt nicht 
eines, das äußerlich ihr verjüngtes Abbild zu ſein ſchien. 

Kunz bemerkte wohl, daß manche Keime des Böſen in Helmi⸗ 
nens Bruſt verborgen lagen. Atmoſphäre Fantyns ſchien ihm 
leider geignet, dieſelben ' fortzuentwickeln. Es war des Mädchens egoi⸗ 
ſtiſcher Charakteranlage gemäß, daß ſie alle Vortheile, die ſich ihr 
boten, ausnutzte. Sie ſtrebte immer eifriger danach, ſich Adrians 
Schutz zu ſichern, ihm unentbehrlich zu werden durch allerlei kleine 
Aufmerkſamkeiten, die ſie für Niemand ſonſt hatte. Jolanthe be⸗ 
merkte es wohlgefällig, daß die Schweſter hin und wieder Gefallen an 
weiblicher Wirkſamkeit fand. Sie ſelber war um dieſe Zeit durch 


Die 


Wohlthätigkeitsbeſtrebungen ſtark in Anſpruch genommen, auch dräng⸗ 


ten ſich beim Herannahen der Saiſon geſellſchaftliche Verpflichtungen 
aller Art an ſie heran, deuen ſie diesmal mit erhöhtem Intereſſe be⸗ 
gegnete, da Helmi eingeführt werden und in dieſem Winter zum er⸗ 
ſten Male tanzen ſollte. 

Es bedeutete für die junge Frau eine 
fortwährend an die lebhafte Schweſter gebunden 
ſie überließ der Kleinen abſichtlich ein wenig das 
Fantyn. 

Dieſer konnte ſichſein Heim kaum noch denken ohne das ſchelmiſche Kind, 


nicht 
und 
für 


Erleichterung, 
zu ſein, 
Sorgen 


das von allen Bekannten des Hauſes verhätſchelt und verzogen wurde. 


Er fragte ſich oft, weshalb er ſo eifrig danach ſtrebe, die Zuneigung 
dieſes jungen Geſchöpfs zu gewinnen, er, der gereifte Mann, der in 
keiner Lage daran gedacht haben würde, etwa ſeine Lebensgefährtin 
aus Helmine zu machen. 

J lb war es die ſchweſterliche Art, mit der ihm die Kleine be— 
gegnete, und in der nicht ein Schimmer jener Vergötterung und Be⸗ 
wunderung lag, auf welche er bei den gefeiertſten Frauen zu ſtoßen 
gewohnt war, — halb lockte es den Lebenskünſtler in ihm, zu beobach⸗ 
ten, wie Helmi ſo gar nichts ahnte von den Gefühlen, welche ihre 
natürliche Koketterie entfachte. 

Dies kindliche Mädchen verfügte über das ganze Arſenal zur 
Verführung geeigneter Nüancen, die eine Weltdame erſt im Verlauf 
von Jahren erwirbt. Die Natur hatte ihr die Macht zu gefallen in 
die Wiege gelegt. Schon als dreijähriges Kind hatte Helmi ſich zier⸗ 
lich wie eine kleine Schauſpielerin bewegt, die Füßchen im Tanzſchritt 
geregt und dazu mit einem goldigen Stimmchen ihre ſelbſterfundenen 
Lieder geſummt. 

Wer hätte Helmi tanzen geſehen und wäre nicht bezaubert gewe⸗ 
ſen! Für ein Geſchöpf wie dieſe kleine gaukelnde Fee ſchien Strauß 
ſeine Walzer geſchrieben zu haben, ſie verſtand es, die prickelnden 
Weiſen derſelben anzufaſſen und in der Sprache der Füße wiederzu⸗ 
geben. Eine Beethovenſche Symphonie hätte ſie vermuthlich kalt ge⸗ 
laſſen, eine Compoſition des Wiener Walzerkönigs erregte ihr Ent⸗ 
zücken. Wie ein Schmetterling ſchaukelte ſie ſich auf den tändelnden 
Melodieen, bis ſie kaum noch ihre Körperhaftigkeit empfand raſte 
mit blitzenden Augen und glühendem Geſicht dahin, wenn die Töne 
immer aufreizender durcheinander wirbelten. Und nachdem die Muſik 
verſtummt war! Dieſer verſagende Athem, die blinzelnden Augen, 
das zurückgebogene Köpfchen, die Auflöſung der reizenden Glieder — 
das halboffene Mündchen! — Und Adrians Lippen bebten dieſem 
Mündchen entgegen, das ſich ihm bisher ah im Scherz fo ſtolz ver: 
ſagte. 

Er, der in Jahren keinen Tanzſaal mehr betreten, lehnte, ſeit⸗ 
dem die Einladungen zu den erſten Bällen der Saiſon ergangen, häu⸗ 
fig in der Thür eines ſolchen, und ſein Blick folgte einer kleinen, 
durch die Reihen wirbelnden Geſtalt. — — Um Helwis willen hatte 
er ſich mit der Geſellſchaft ausgeſöhnt, gab Feſte, beſuchte ſolche. — — 
Einen ähnlich belebten Winter hatte er ſeit ſeiner Verbindung mit Jo⸗ 
lanthe nicht gekannt. * 

Es war wieder einmal 
Chereher l'inconnu, das alte 


etwas Neues Leben 


Lied! 


in ſein getreten. 


x 


„Sie iſt etwas, womit ich nicht rechnete“ ſagte er eines Tages 
entſchuldigend zu Kunz, als dieſer ihn ermahnte, ſeine Aus⸗ 
zeichnung Helmis gelegentlich etwas einzuſchränken. „Sollt“ ich 
ſie zum Beiſpiel malen, ich wüßte nicht, als was. 


_ ion 


ihr würde ähnlich und unähnlich fein zu gleicher Zeit. 
ßlich unberechtigte Einmiſchung eines Frem⸗ 


von Bewunderern im 


zende Mund bebte, bis ſchließlich Adrian dem „unausſtehlichen 


deutet 


nung in Sage und Ueberlieferung deckt ſich mit ihrem Weſen. Anders in 
jeder Stunde iſt fie ſtets fie ſelber — Helmi. Ein Bild von 
il ü ı Ich möchte 
ne einen „Sonnenfalter“ nennen, fie ſchaukelt ſich ewig im Licht, lu⸗ 
ſtig, luftig.“ 

„Ja, ſie iſt leichtſinnig, gedankenlos 
befinden. 

„Geh, Du magſt fie nicht leiden, Kunz. Sie gleicht allerdings 
— ihrer Schweſter nur im äußeren Umriß der Züge.“ 
„ Kunz wurde blutroth und ließ den Gegenſtand des Geſprächs 
fallen. f 

Helmi ſelbſt erhob auf wirkliche Verehrung keinen Anſpruch. 
Sie liebte es, ſich verhätſcheln zu laſſen auf die oberflächlichſte Art 
von der Welt. Sie bevorzugte die Menſchen, welche ihr Huldigungen 
in Geſtalt von Marquischocolade und kandirten Veiſchen zu 
Füßen legten, ſie freute ſich kindiſch, wenn ihr Kamiuſims, 
ihre Fenſterbretter in einem Blumenflor prangten — aber der Aus— 
druck wahren Gefühls ließ ſie gleichgiltig. Für alles, was 
nicht greifbar war, hatte ſie kein Verſtändniß. Die Poeſie des Ahnens 
ging ihr vollſtändig ab. Sie ſah aus wie ein Weſen, das kaum auf 
dieſe grobe, realiſtiſche Welt gehört, und in ihrem Innern lehte keine 
Spur von Idealismus. N 
j Eine tiefe Sorgloſigkeit über ihre Erfolge war charakteriſtiſch 
für Helmi — es machte ihr Spaß, ohne weiteren Plan eine Schaar 
Athem zu erhalten. Bisweilen ſchwebte der 
Gedanke an ſie heran, daß ſie ſpäter einmal, nach langen Jahren, 
eine gute Partie machen müſſe — bis dahin wollte ſie ſich an 
der liebenswürdigen Tyrannei, welche ſie ausübte, freuen — ſich 
amüſiren. 

Sie lebte in den Tag hinein, benahm ſich unpraktiſch allen Vor⸗ 


und ſucht nur ihr Wohl⸗ 


kommniſſen des Lebens gegenüber, als ſei fie etwa zufällig von einem 


bevorzugten Planeten auf dieſe Erde herab verſchl agen worden, deſſen 
Geſchöpfe in gedankenloſer Grazie über Blumen hinwegtändeln und 
eben keine „Erdenſorgen“ kennen. 

Reizend war ihre Art zu bitten. Fautyn ſchlug ihr häufig zum 
Schein irgend etwas ab, das fie erreichen wollte, nur um ſich ein Feſt 
zu bereiten. Zwiſchen den langen Wimpern flimmerte es, der rei» 

Quäl⸗ 
geiſt“ alles und noch etwas drüber gewährte. Wie ihn dann die April⸗ 
augen Helmis anlachten, wie ſich ihre Finger ſchmeichelnd in ſeine 
Hand hinein ſtahlen! 

Und Morgens, wenn die Kleine mit bewunderungswürdiger 
Regelmäßigkeit zu ſpät am Frühſtückstiſch erſchten! Das roth⸗ 
geſchlafene Geſichtchen! Die Armeſündermiene! Nur wollte 
dieſe Miene ſo gar nicht ſtimmen zu den großen, wachen, tollen 
Augen! 

Jede häusliche Beſchäftigung war ihr zuwider. Ungern blickte 
fie in ihre Bücher — zum Handarbeitenverfertigen fehlte ihr die Ge- 
duld, ſie trommelte ein, zwei Stunden auf dem Klavier herum, mit 
viel Anlage und ſorglos durchgebildeter Technik, fie ſaug ein paar 
Solfeggien und ging zu ihren Unterrichtsftunden nur, um den Leh⸗ 
rern die Köpfe zu verrücken. 

Das Einzige, worin fie ereellivte, war, Blumentiſche und Vaſen 
zu dekoriren und einen Theetiſch herzurichten. Aber ein Lied hatte 
ſie ſtets auf den Lippen, und noch im Einſchlafen, wenn ihr die 
glänzenden Augen ſchon zugefallen waren, zwitſcherte ſie leis wie ein 
kleiner Vogel vor ſich hin 

Es gehörte in der That eine gewiſſe Gewaltthätigkeit dazu, 
dieſe kleine Despotin Helmine zu überwinden. Es ließ ſich jo 
wenig ausrichten gegenüber dieſem abſoluten Unverftändnig* für 
geordnete Thätigkeit, gegenüber dieſem Mangel an gefeſtigter 
vebensanſchauung. Jolanthe fragte ſich's oft verwundert, in 
welcher Hinſicht eigentlich die Penſion hier erzieheriſch gewirkt 
habe! 

„Laß das Kind gehen,“ rief dann wohl Fantyn beſchwichtigend. 
„Wozu der ewige Drill! Kommt mal irgendwo ein Original daher, 
gleich ſperrt ſich die Scheere der Civilisation auseinander. Laß 
das Kind gehen, Du änderſt nichts! Du würdeſt höchſtens Ver⸗ 
ſtellung und damit Entſtellung erzielen! Jeder Pflanze wird der 
Boden, den ſie braucht, jedem Menſchen das Schickſal, welches jeiner 
Anlage gemäß iſt. Unſere Helmi iſt ein Prinzeßchen, geboren, ſich 
in Sammet und Seide einzukuſcheln und ihr Lebtag reizend zu 


Mädchen wie Deine Schweſter finden immer reiche 


faulenzen. 
Männer.“ 

„Oder auch nicht!“ unterbrach ihn Jolanthe. „Zudem, be⸗ 
Reichthum in jedem Falle Glück? Ich wäre dafür, 
Helmines ſchönes muſikaliſches Talent tüchtig durchbilden zu laſſen. 
Es iſt ſündhaft, wie fie ihre Zeit vergeudet und ihre Anlagen miß⸗ 


achtet.“ 
Keine Erſchei⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


Inorassandzusl 


